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Szenerie für den erſten Akt. 


Zimmer der Dobleriſchen Wohnung, nach dem vorſtehenden 

Szeneuplan mit ſchäbiger Eleganz eingerichtet. Billige 

Gſchnasgegenſtände liegen herum. Auf dem Schreibtiſche 
verſchiedene Fläſchchen. 


1. Szene. 
Anna (allein). 


Auna 
(ſitzt am Schreibtiſch und ſchreibt, während ſie mit halb— 
lauter Stimme ſpricht). 
Angebeteter Edi! Indem ich ſeit acht Tagen hier 
im Dienſte bin — Sie ſchaut ſich ängſtlich um), 
hab' ich heut noch Fein’ Ausgang. Deshalb ſchreibe .. 
be. . ich dir. Der junge Herr hat heute te.. eine 
Zarokpartie und Jauſ'n. (Sie ſieht ſich wieder um) Brauchſt 
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nicht eiferſüchtig fein auf ihn. Denn er iſt ein graus— 
licher Ding, indem er jeden Tag erſt in der Früh nach 
Haus kommt, mi aber mit Ruh' laßt. Es iſt nicht ſchön 
von dir, daß du dich ſchamen tuſt, weil ich noch kein 
Radl nicht habe. be. Die Hoſen dazu hab ich eh ſchon. 
Und bei dieſe Leut' kann man ſich nicht viel erſparen. 
Überhaupt iſt meine Herrſchaft eine Bagaſche .. Baga .. 
(Sie ſieht ſich um.) Wenn i nur wüßt', wie man Bagaſche 
ſchreibt. — — Ah, i wer' nachher die Herrſchaft ſelber 
fragen. (Sie ſchreibt wieder.) Die Leute ſind nämlich nett 
zu mir, weil fie alles ſchuldig bleiben — — — 


2. Szene. 
Anna, Betti. 


Betti (tritt ein). 
Anna l(erſchrickt und verbirgt den Brief). 


Betti. 

Was machſt denn da? 
Anna. 

Ich bitt', ich hab' nur Ordnung g'macht. 
Betti. 


Ordnung? Hab' ich dir net ſcho' tauſendmal g'ſagt, 
der Zimmerherr leid't's net, wenn man feine Mufter- 
flaſcheln anrührt? 

Anna. 

Aber — gnä' Frau — der kummt ja erſt in 
a ocht Täg' — 

Betti. 

Das kann man bei an G'ſchäftsmann nie wiſſ'n. 
Tumm''l di. Deck' auf. Heut wird da g'jauſent. Haft 
den Aufſchnitt ſcho' kauft? 
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Anna. 

Aber — woher denn? 

Betti. 

No? Was is denn das für an Antwort? Wo 
bleibt denn da der Reſpekt vor der Gnädigen? Han? 
Ich bitt' mir an' andern Ton aus. Denn daß d'es weißt: 
Mir ſan's aſo g'wohnt; mir ſan beſſere Leut'. Ver⸗ 
ſtanden? 

Anna. 

Ja, beſſere Leut'! Der Kaufmann hat eh g'ſagt, 
er gibt kan' Aufſchnitt her für Kunden, was ſelber 
aufſchneiden. 

Betti. 

Ah — ſo eine Frechheit! Ein Jahr ſchon laß ich 

alles bei dem Menſchen holen... 
Anna. 


Und zahlt is no allerweil nix, hat er g'ſagt. 


Betti. 

Ah — ah — ah! Solche Lugen, ſolche Ver— 
leumdungen, ſolche. .. Uns fo herzuſtellen vor die 
eigenen Dienſtbot'n! Na, dem werd' ich's aber zeigen. 
Anna, du wirſt nichts mehr bei ihm nehmen. 

Anna. 
Na ja — wann er eh nix mehr gibt. 
Betti. 

Du wirſt zu einem andern Kaufmann gehn. Denn 
Gott ſei Dank, in Wien gibt's noch andere Quellen... 
Anna. 

.. die ausgepumpt werden können — natürlich... 


— 
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Betti. 
Schweigen Sie, Sie ordinäre Perſon! Ich werde 
Ihnen Geld mitgeben. Anton! Anton! 


3. Szene. 
Vorige, Dobler. 


Dobler. 

Ja — ja — ja — ja — da bin ich ſchon — 
Betti. 

Haft ſcho' wiederum g'ſchlafen, was? 
Dobler. 


A biſſerl 'tunkt hab' i halt — i bin allerweil 
ſo müd, — weißt. 
Betti. 
Wann i nur wüßt', von was. Gib a Geld her. 


Dobler verlegen). 


A — a Geld? — 
Betti. 

Die Gäſt' werd'n glei' da ſein. 
Dobler. 


Richtig, die Gäſt'! Sixt, Engerl, die weiße Weſt'n? 
(Er glättet ſie.) Die hat mir unſer Herr Sohn g'liechen. 
Und 'n Stehkragen ah. Du — der derwürgt mi. Es 
is ah net mei Nummero. Geh', richt' m'r'n a biſſerl. 


Betti (richtet ihm unwirſch den Kragen). 
Sei froh, daß d'n haft. Schon weg'n die Leut'. 
Und jetzt no amal: a Geld gib her. 


Ba 


Dobler. 
Alsdann da, liebe Anna — da — da hab'n S' 
— einen Guld'n. 
Anna. 


Was? Für einen Gulden an Aufſchnitt? Da 
werden ſi' die Gäſt' aber anpampfen! Na jo — mir 
is's dös Wurſt — — (Ab.) 


4. Szene. 
Betti, Anton. 


Betti. 
Z'wegen was haft ihr denn net mehr geb'n, 
Geizkrag'n du? 
Dobler. 
Mein Gott — i hab' halt ka klans Geld. 


Betti. 
So laß wechſeln. Js dir am End' leid um die 
Banknot'n, han? 
Dobler. 
J — i — hab' heut' zufällig gar keine Banf- 
noten bei mir. 
Betti. 
Was? Gar ka Geld? Ja, wo haſt denn dein 
Gaſch? Heut is ja der Zweite — 
Dobler. 
Ja — ja — heut is der Zweite. Freili — 
freili — aber ſixt — mir is nämli a Malheur paſſiert 
mit'n Geld — a klans Malheur — 
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Betti. 
Haſt es am End' verlor'n? 

Dobler. 
Aber na, Mauſerl. 

Betti. 
Verſpielt? 

Dobler. 
Na — na — verſpielt hab' i's ah net, mein 

Engerl. 

Betti. 
So red'! — 

Dobler. 


No weißt — wie ich's kriegt hab', die Gaſch 
— da hab' i's in die Lad' g'legt — 


Betti. 
No — und? — 

Dobler. 
Und dort liegt's. 

Betti. 
So hol's. Aber glei' — 

Dobler. 


Es is — aber um die Zeit is's g'ſperrt, das 
Comptoir. 
Betti. 
G'ſperrt? Gut — (Sie wendet ſich zum Gehen.) 


Dobler. 
Wo — wo — wohin gehſt denn fo g'ſchwind? 
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Betti. 
J hol' mir's ſelber, das Geld. 

Dobler. 
Alsdann — Betti — i muß dir was ſag'n. 
Betti (kommt wieder in den Vordergrund). 
Mein Gott — Mann — was is dir denn? 


Dobler. 


Du brauchſt net in's Comptoir z' geh'n. Du tätſt 
dort eh ka Geld net find'n — J bin ja entlaſſ'n. 


Betti. 
Entlaſſ'n? 
Dobler. 
Ja. 
Betti. 
Und ſo auf amal?! 
Dobler. 
J geh' ja ſchon ſeit ſieben Monat’ nimmer hin. 
Betti. 


Was? Seit ſieben Monat'? Und i hab' davon 

nix g'wußt? 
Dobler. 

Na ja — i hab' mi halt g'fürcht't vor dir. 
Und was du ſag'n wirſt — und wie's d' mi anſchaun 
wirft... ſo über d' Achſel. Denn was bin i für di? 
Hundertfufz'g Gulden! Was bin i für'n Toni — — 
was bin i mir ſelber? — Hundertfufz'g Gulden! Und 
jetzt, jetzt bin i nin — gar niz — Und da hab' 
i mi' halt g'ſchamt. Und in aller Früh ſchon bin 
i umanand' g'rennt wie narriſch, nur daß i wieder an 
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Poſt'n find'. Aber nix und nix. Überall, da ſitzen ſcho⸗ 
die jungen Leut' . . . die Alt'n, die braucht ma nimmer. 
Wie oft hätt' i mi gern a wengerl ausg'raſt't. Aber 
i war g'jagt und g'hetzt war i von der Sorg' und 
von der Wut und von der Angſt — von der Angſt 
— ja! Denn i hab's ja g'wußt, wie du herum— 
tret'n wirſt auf mir, wann i am Bod'n lieg' und 
zuſammbroch'n bin — ganz z'ſammbroch'in — — 
Betti. 
Was haſt denn ang'ſtellt? 


Dobler. 
Ang'ſtellt? Ich? 
Betti. 
Die Wahrheit! 
Dobler. 
JI bin in Ehr'n grau g'word'n. Das kann i ſcho' 
ſag'n. 
Betti. 
So heraus mit der Farb'! Was war's? 


Dobler. 


Alsdann ſixt — vor a ſieb'n Monat' da hat er 

mi ruf'n laſſ'n der Chef. Sehen Sie, lieber Dobler, 

G4 er g'ſagt — Sie ſtehen ja nicht an auf Ihre 
ah — 


Betti. 
Du haſt ihm do' net g'ſagt — 


Dobler. 
Ka Wort — Nein, hab' i ihm g'ſagt — 
i brauch's net — Das freut mich ſehr, hat er 
g'ſagt. Denn ich brauch's. 's G'ſchäft geht ſchlecht. Ich 
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muß die Regie einſchränken. Ich muß Ihnen lündigen. 


Hat er g'ſagt. 
Betti. 


Und du haſt ihm net g'ſagt, daß mir auf das 
Geld jo anſtehn —? 

Dobler. 

Natürli — nachher ſchon — Aber er hat mir's 
net 'glaubt. Bitt' hab' ich und bettelt — Aber 
da hat er andere Sait'n aufzog'n. Da hat er g'ſagt, 
daß i alt bin — alt und unbrauchbar — 

Betti. 

So, und von was hab'n wir g'lebt die ganze 

Zeit? 


Dobler. 

No — i hab' ja no' an Gehalt 'kriegt — 
Betti. 

Ja — ſechs Wochen lang. Aber nachher? — 
Dobler. 


Nachher hat mir der Zernitz was 'geben ... das 
at für zwei Monat’ g'lengt. Und am End... am 
End', da hat halt das Sparkaſſabüchl dran müſſ'n. 

Betti. 

Was? Das Sparfaffabühl von der Martha? 

Das is a Gemeinheit! 


Dobler. 
Ja — a Gemeinheit is — aber ma muaß 
do' leb'n! 
Betti. 
Ja — ma muaß — aber kannſt es denn no'? 


Du biſt ja jetzt fertig — 
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Dobler. 

Ganz fertig. 

Betti. 

No — Dobler — damals, wie i di g'nommen 
hab' — da hätt' i mir's net tramen laſſ'n, daß i amal 
d'Frau von an armen vazierenden Buchhalter fein wer’ 
— — — Ah na! Damals haſt du von dein' ſeligen 
Vatern a Fabrik g'erbt g'habt — 

Dobler. f 

A Fabrik, ja, a ganze Fabrik! Aber es war 
a Gelbgießerei. Das war dir net noblich g'nua — 
Dein'twegen hab' i's verkauft. 


Betti. 
Für ſechzigtauſend Gulden. Vierzig hab' i dir 
mit'bracht. Das waren hunderttauſend. 
Dobler. 
Gott — i waß ja eh — wärm' net allerweil die 
alten G'ſchicht'n auf. 
Betti. 
Von dem Gelde hätt'n mir leben können. 


Dobler. 
Von die Zinſen? Das war dir ja z'wenig — 


Betti. 
Du haſt's aber auch g'ſcheit anpackt! A jeder 
Lump, a jeder Schwindler hat dir an Fetzen wegg'riſſen 
von unſerm Vermögen — ſo vernagelt warſt — 
Und was dir die G'ſchäft' übrigg'laſſen hab'n, das 
haft auf der Vörſ' verſpielt oder verjurt im Kaffee— 
haus mit deine Freunderln. 
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Dobler. 

Das is net wahr, Betti — das is net wahr. 
Höchſtens a paarmal, daß ich a biſſerl über d' Schnur 
g'haut hab' — i hab' mi ja betäub'n müſſ'n, daß 
i mein Unglück vergiß und den häuslichen Hader 
allerweil. Je ſchlechter als es mir 'gangen is, je fremder 
war'n m'r einer mit'n ander'n. Jahrelang hab' i ka guts 
Wort net g'hört von dir. J — i war halt ah net 
freundli mit dir. Weil i mir ſo ſchuldi vorkommen 
bin. Aber jetzt, Betti — jetzt is mei' Elend ſo groß. 
Jetzt könnt'n wir wieder z'ſammhalt'n. Und die Hand 
könnt'ſt mir reich'n. Daß m'r's wenigſtens mitanander 
trag'n, die hamliche Rot — — 


Betti. 

Was? J glaub' gar, du möcht'ſt, daß i dir um'n 
Hals fall' vor lauter Dank, weil i net waß, woher 
mir morgen was zon Eſſen haben werd'n. Und heut 
hab'n m'r Gäſt' — — — 


5. Szene. 
Vorige, Toni. 
Toni 
(in einem löcherigen Jägerhemde, mit hohem Kragen und 
Vorhemdchen. Er trägt eine Schnurrbartbinde). 
Na alſo — alſo! Da wird ja ſchon wiederum 
g'ſtritten als wia. A Menſch, der euch zuhört, der 
kann ſich ja gar nicht raſieren. Der ſchneid't ſich ja 
das Naſenſpitzl weg, ſo nervös wird er. Eltern — 
Eltern, was ſeid ihr für Kinder! 
Betti. 
Da ſchau' dir den an, dein' Vatern. Weißt du, 
was er hat? Nix hat er. Weißt du, was er is? Nix 
js er. Weißt du, was er macht? Nix macht er. 
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Dobler. 
Aber Betti, i kann do' nix dafür, daß i nimmer 
jung bin. 
Betti. 
Entlaſſ'n is er. 
Toni. 
Weiß ich längſt — Könnt'ſt du mir nicht das 
andere Hemd geb'n? 
Betti. 
Das is in der Wäſch'. 


Toni. 

In der Wäſch'? Sakrament! Zwei Hemden... 
das is aber auch ein bißl wenig für einen Lebemann. 
Mutterl, da mußt du ſchon fo gut fein und mir da ein' 
Knopf annähen. Da ob'n. 

Betti (zu Dobler). 

Hol' mir mein Nähzeug! Geh! 


Dobler. 
Glei' bring' i dir's, mein Engerl! (Ab.) 


6. Szene. 
Betti, Toni. 


Betti. 
Und von dir — von dir kann ma ah nix hab'n. 
Nix gibſt her. Aber wannſt mir was außakitzeln kannſt 
— ah, dann biſt glückli'. Sogar das Putzgeld für 
deine Krägen muß i zahl'n. 
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Toni. 

Na, wenn dir dös ſcho' z'viel is, ja was haft 
mir dann zum Geburtstag die Lackſchuh' vorſchieb'n 
laſſen? Ha⸗ha! Die find eh die einzigen Vertretungs⸗ 
körper, die noch einen gewiſſen Glanz haben. 

Betti. 

Na ja — die Lackſchuh'! Das war ja weg'n die 
Leut'! A feiner Herr wie du, der muß halt auf- 
treten — — 

Toni. 


Auftreten — ja — aber mit Vorſicht. Denn ſonſt 
platzt das Leder. Und man ſieht den Vorſchub, den du 
meiner Laſterhaftigkeit geleiſtet haſt. Ja — was die 
Leut' zu G'ſicht krieg'n, das muß halt einen Schan 
haben! (Er trällert: „Eine kleine Witwe.“) 


7. Szene. 
Vorige, Dobler. 
Dobler (mit einer Holzſchachtel). 
Da is dein Nähzeug. 


Betti. 


So gib her! (Sie beginnt Toni einen Knopf an 
das Hemd anzunähen.) Net amal deine Kinder haſt an— 
ſtändig erzog'n. 


Dobler (ſchleicht wortlos zur Türe). 
Betti. 
No, wohin denn ſcho' wieder? 
Dobler. 
Ich möcht' ein biſſerl hinüber ſchaun. 
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Betti. 

Zum Zernitz? 

Toni. 

Den hat der Vater auch zur Jauſen eing'laden, 
Das is a Tarokwurzen. Wann der bas Hemd verliert — 
Saperdibix, ich bin imſtand und zieh's an. 

Betti. 


Was? Den haft auch eing'lad'n? Das is doch 
merkwürdi. Jeden Stolz haſt verloren. Was verdient 
er denn? Han? Amal, wie du noch die Fabrik g'habt 
haſt von deinem Vater, da war er dein Werkführer. 
Jetzt iſt er dein Spezi. 

Dobler. 
No ja — er is halt gar ſo viel anhänglich. 


Betti. 

Anhänglich — anhänglich! Daß i net lach'! Das 
Madl ſticht ihm in die Aug'n. Das is die ganze 
Anhänglichkeit. 

Dobler. 


Weißt, er hat mir was verſprochen von einem 
Poſten — oder ſo was — (Ab). 


8. Szene. 
Betti, Toni. 


Betti (ruft Dobler nach). 


Und du, Dobler! Bind's net an jeden auf 
d Naſen, daß du g'ſpritzt biſt. Hörſt? (Zu Toni.) 
Alſo jetzt — wie wer'n mir denn leben, von was 
denn? (Sie beißt den Faden ab.) 


Gans-Ludaſſy u. Engel: Beſſere Leut'. 2 
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Toni. 

Vom Kredit, Mutterl! Vom Kredit! Je niederer 
wir den Nipf hängen laſſen, deſto tiefer ſinkt er. 
Folglich: Erſtens: Nur ka Traurigkeit net g'ſpür'n 
laſſ'n. Zweitens: An echter Weaner geht net unter. 
Drittens: Drahn m'r auf und drahn m'r um. Dös is 
meine Weltanſchauung. (Er trällert: „Im Chambre 
séparé“ und tänzelt ins Nebenzimmer ab.) 


9. Szene. 
Betti (allein). 

Betti (geht Toni nach und ſpricht mit ihm durch die Türe). 

Vom Kredit ſoll'n wir leben? Vom Kredit? Aber 
Toni, der is ja längſt aufg'geſſ'n. Schulden hinten 
— Schulden vorn — Schulden rechts — Schulden 
links. Der Fleiſchhacker, der Greisler, der Mehlmeſſer, 
der Schneider, der Schuſter. Und i waß ja gar net, 
wo mir überall hängen. 


10. Szene. 
Betti, Toni. 


Toni 
(ohne Schnurrbartbinde. Elegante Weſte. In der Hand 
eine Schachtel mit Krawatten). 


Wann i nur wußt', was i für a Krawatte nimm 
— rat' mir, Mutterl. 


Betti. 

Was waß denn i — O, i hätt' ah ganz 
anderſt g'ſpart, wann i nur an' Dunſt davon g'habt 
hätt', was da g'ſcheg'n is. Aber jetzt waß i mir 
nimmer z'rat'n und z'helf'n. 
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Toni. 

Weißt, i glaub', für das Wetter, da nimm i die 
grüne mit die rot'n Tupfen, die ſezeſſioniſtiſche. (Er 
knüpft ſich die Krawatte vor dem Spiegel.) 

Betti. 

Was waß denn i — Und jetzt werden's 
wieder über uns kommen mit'n Auspfänden — 
Und das Bettzeug werden's uns unterm Leib weg— 
reiß'n — 

Toni. 
Wo hat denn die Mutter ihr Parfumflaſchel — 
Betti. 

Was waß denn i; mir ſcheint, auf'm Waſchtiſcherl 
ſteht's drin'. 

Toni (ab. Er ruft hinter der Szene). 

Ich hab's ſchon! Sakra, du Haft ſchon wieder 
mein' Kalodont benutzt! 


11. Szene. 
Betti (allein). 
Betti. 
Du freilich — du haſt gar kein Herz. Auf di 
is ka Verlaß. Du haſt nix im Kopf als Madeln. 
12. Szene. 
Betti, Toni. 
Toni. 
(mit elegantem Pelz. In den Händen Zylinder und Bürſte). 
Mach' dir nix draus, Mutter, mach' dir nix 
draus. Ich werd' ſchon was aufreiß'n! 
2% 
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Betti. 
Du? Du wirft gar nix aufreiß'n! Gar nix. Du 
warſt ſchon alles Mögliche. — Wie's zu einer 


Prüfung 'kommen is, haſt Alles ſtehn g'laſſen und 
biſt allerweil in an anderes Fach übergangen. 
Toni. 

Das war weg'n die Prüfungstaxen, um die mir 
leid war. Schaun S', Mutterl — es kommt doch 
aufs Wiſſen an und nicht auf das dalkerte Geprüftſein. 
— Macht der Zylinder noch Haarln? 

Betti (wieder unwillig). 

Und jetzt — ſtatt daß du ſchauſt, wo du was 
verdienen könnt'ſt — (Sie zieht einen Brief aus der 
Taſche.) Da das Brieferl hab' ich heut in dein’ 
neuchen Pelz g'funden — 

Toni. 

Wieſo haſt du das g'funden? 

Betti. 

Die Anna hat zu viel zu tun. Und da putz' 

ich halt deine Kleider. 
Toni. 
Natürlich, nur damit du ſolche Papierln da findeſt. 


Betti. 
A Menſch mit ſolche Papierlu in der Taſch'n — 
der kann nicht die Stütze ſeiner Familie werden. 
Toni 
(hat inzwiſchen einen Handſpiegel hervorgezogen und 
behandelt ſorgfältig ſein dünnes Haar). 
Na — was wird's denn ſein! Ein Liebesbrief. 
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Was? Da is doch nix dabei. Den Frauenzimmern 
gegenüber bin ich von der peinlichſten Gewiſſenhaftig— 
keit. Ich ſprech' a jede an. (Blinzelt hin.) Von der 
Guſti ſcheint mir, oder von der Tini? 


Betti. 
Hat ſie was? 
Toni. 
Oh — und wie! Ein paar Augerln — ein 
Munderl — ein Naferl — 
Betti. 
Und desweg'n willſt es am End' heiraten? Was? 
Toni. 


Beleidige ſie nicht. Sie iſt meine legitime Ge— 
liebte! Geh — geh, Mutter, ſei g'ſcheit. Die ſüßen 
Mädeln, die ſind nur zum Einexerzieren da — 
damit mir im Ernſtfall der Sieg nicht entgeht. Das 
ſind die Verſuchskaninchen der Liebe. Meine ſogenannten 
ehrbaren Abſichten — die verlier' ich deſſentwegen 
nicht aus dem Auge. Im Gegenteil! Heiraten — 
das is eh das einzige G'ſchäft, auf das i mi ausfenn’. 
Und hier — ſchau, was ich für ein braves Bubi 
bin. Die ernſthafteſten Herzensangelegenheiten, die 
trag' ich in der Brieftaſche. (Er zieht einen Brief aus 
der Brieftaſche hervor.) Da! Riech'! 


Betti. 

Das is ja der Parfüm von der Paula! 
Toni. 

Errat'n! 
Betti. 

Ja — alſo, mir ſcheint — 
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Toni. 

Was denn? 
Betti. 

Du ſchneid'ſt ja der Tant' die Kur? 
Toni. 


Selbſtverſtändlich. Aber die wird g'foppt. Bei 
der ſuch' ich den Weg zur Nichte. Ein allgemein 
gebräuchliches und erfahrungsgemäß zweckmäßiges Ver⸗ 
fahren. 

Betti. 
Kommen die auch zur Jauſ'n? 
Toni. 
Selbſtverſtändlich: Tante und Nichte. 


Betti. 
Sie hat 30.000 — oder hat's 35.000? — 


To ni. 

Bit! Das halberte Haus hat's. Die Alte hat 
die andere Hälfte. Und die nur ſolang ſie dem ver- 
ſtorbenen Gatten wenigſtens fo weit treu bleibt, daß 
fie nicht wieder heirat't. Geſchieht das, fo hat ſie nix 
als eine Nutznießung von dreitauſend Gulden und das 
ganze Haus gehört der Paula. Das alles hab' ich 
vom Notar. In Heiratsſachen erkundig' ich mich immer 
bei der beſten Quelle. Krieg ich die Paula, dann 
brauchen wir keinen Zins mehr zu zahlen. 


Betti. 
Jeſſas! Keinen Zins! 
Toni. 
Und die Paula, die hab' ich ſchon in der Taſchen. 
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Betti. 
Wieſo denn? Wieſo denn? 


Toni. 

Ich hab' der geſagt, daß es ſich für ſie nicht 
ſchickt, mir zu ſchreib'n, — und richtig, da iſt der 
Brief. Das iſt halt ein modernes Frauenzimmer. Ein 
Mädel von übermorgen. Und wenn ich ein moderner 
Jüngling bin und das Ganſerl mit der Kritzlerei da 
ein biſſerl kompromittier' — fo is das Mäderl von 
übermorgen mein Weiberl — natürlich über übermorgen! 


Betti. 
Na, was du für a Kreuzköpferl biſt! Gott, wann 
i nur an dir a biſſerl a Freud' derlebet — von der 
Martha — von der erwart' i mir ſo wie ſo nix Gutes 
— die hat gar nix Feines an ſich, die is im ſtand 
und heirat't aus Liebe — 


Toni. 
Na ja ſiehſt du, mit der Martha — da hab' ich 
auch ſo meine Idee. 


Betti. 
Aber geh' — ſo ein guter Kerl! 


Toni. 

Und weil du gar ſo traurig biſt — wegen dem 
Vater ſein Malheur — alſo ſo ſag' ich dir meine 
Idee. Ich habe dem Etthofer eingeredet, daß die 
Martha in ihn verſchoſſen is. Und der Martha hab' 
ich erzählt, daß der Etthofer für ſie ſchwärmt. Ich 
hab' ihn eing'laden zur Jauſen. Aber der Kerl is 
ſchon ſo verliebt, daß er ſchüchtern is und nicht kommen 
wird. Das macht aber nix. Ich geh' jetzt ins Kaffee— 
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haus, wo er is, und hol' ihn her; tot oder lebendig. 
Und ich will mein Leben lang ka Piketweſten mehr 
trag'n, wann da heute nicht die Bombe platzt. 


Betti. 

No — der Etthofer, der is zwar Beamter bei 
der Stadtbahn, aber gar ſo dick wird er es doch 
nicht haben. 

Toni. 

Ach was, leben kann er. Und dann — wie 
mein Schwager auskommt, wann er die Martha amal 
auf'm Buckel hat — das is doch ſeine Sach'! (Überputzt 
mit einem Tuch ſeine Lackſchuhe.) 


f Betti. 
Marand Joſef! Toni! Was mir da einfallt! 


Toni. 
Marand Joſef! Was denn? 


Betti. 


Aber wann die Paula auch kommt — mit der 
hat der Etthofer ja g'ſpeanzelt? 


Toni. 


Ja, aber Mutterl — du biſt aus dem vergangenen 
Jahrhundert! Das is ja eben das Feine. Die Paula hat 
auf dieſen Etthofer ein Auge geworfen, das andere Auge 
auf mi. Dieſes Scheangeln, das is eben das Gewiſſe. 
Alſo das muß operiert werden. Da hab' ich nur zwei 
Wege. Entweder, ich bring' den Kerl um — das is 
veraltet — oder ich mache ihn durch die Martha un— 
ſchädlich; das is eleganter. Ahnſt du denn — ahnſt 
du denn, was ich plane? Ich will, daß das Madel 
grad' dazu kommt, wie der Etthofer mit der 
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Martha ſpeanzelt! Dann kriegt fie einen Eſels— 
zorn, und ich tu' ſie tröſten. Verſtanden? 
Betti. 


Tonerl — Tonerl, du wirſt noch amal was e 
A Miniſter am End'! 


To ni. 


Miniſter! Aber ſchwach. So dumm bin i net. 
Ich tät mir ja mit ſo was die ganze Karriere verderben. 
Ah na — ich möcht' nur a ſichere Stellung. 


13. Szene. 
Vorige, Martha. 
Martha. 
Grüß' Gott! 
Betti. 
Wo kommſt denn her? 
Martha. 
J hab' a biſſerl Luft g'ſchöpft. 
Betti. 
Bei dem Wetter? Und die leichten Schuh' haſt an? 
Martha. 
J hab' kane andern. 
Betti. 
So geh' zum Schuſter und — 
Martha. 


Und fopp' ihm wieder a Paar ns Was? 
Na, Mutterl, dös tan m'r nimmer. J war bei der 
Zeitung. J hab an Inſerat aufgeb'n. 
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Toni. 
Ahan! Heiratsannonce — — was? Gebildetes 
Mädchen mit höchſt angenehmem Außern — unterſpickt, 
wirtſchäftlich, muſikaliſch — und ſo weiter — 


Martha. 
O nein — ſondern: junger Herr mit altem 
G'ſicht wünſcht ſein Herz an Meiſtbietende zu ver— 
ſteigern — Nur keine Angſten! Als Klavierlehrerin 


und Klavierſtimmerin hab' ich mich annoneiert. 


Betti. 
Aber ſo was — ſo was! Wo ich dir doch g'ſagt 
hab', du ſollſt uns net die Schand' antun. 


Martha. 

Und Geld verdienen? J ſiech' die falſche G'ſchamig— 
keit net ein. 3 mein’ allerweil, es is a größere Schand', 
wann aner kane ganzen Schuch hat, wie wann er mit 
dem, was er g'lernt hat, ſich ehrlich ſein Geld verdient. 


Toni. 

Sehr angenehm, ſo eine Schweſter zu haben! Da 
muß ich ja rein riskieren, daß mir im Kaffeehaus ein 
Freund auf die Schulter klopft und mir ſagt: Sie, 
Dobler — geſtern hat Ihre Schweſter bei mir 
Stimmung gemacht. Famoſes Mädel! 


Martha. 


Ja — wann er mir nix anderes nachſagen kann, dann 
— und übrigens, das is weit ehrenvoller, wie 
wann dir der Markör auf die Schulter klopft und 
dir ſagt: Sie, Herr Dobler, zahlen S' mir endlich 
amal die vierzehn Gulden 63 Kreuzer, was — 
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Toni. 
Ich muß dich ernſtlich bitten, dich nicht in meine 
Privatangelegenheiten zu miſchen. 


Betti. 

Ganz recht hat der Toni! So ein Unglückskind! 
Lektionen will's geben! Klavier will's ſtimmen! Geld 
will's verdienen! Ja, ſiehſt denn net ein, daß nachher 
die Leit' glei' wiſſen, wie's mit uns ſteht? 


Toni. 

Und wie willſt denn nachher unter d'Hauben 
gebracht werd'n, wenn du dich als armes Mädel förmlich 
inſerierſt? 

Betti. 

Vor Allem müſſen wir den Schein aufrecht erhalten, 
daß wir was haben. 

Toni. 

Das müſſen wir — und wenn wir daran zu— 
grunde geh'n. Der Pflanz, Martha, der iſt ja eine 
ſoziale Notwendigkeit. 

Betti. 


Anders können wir aus dem Elend nicht heraus. 
Und wir müſſen wieder in d'Höh'! 


Toni. 

Nur ein biſſerl ſchwindeln noch! Nachher können 
wir ja anſtändig ſein. So machen's alle beſſeren 
Leut' — 

Betti. 

Die Reichen, die haben's freilich leicht mit der 

Reputation. . .. 
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Toni. 

Die kommen mit der Couponſchere in der Hand 
auf die Welt. Aber Verarmte, Verarmte, wie wir, 
die müſſen ſich raufen, beißen und ſchlagen müſſen ſ', 
damit ſie nicht über die letzte Stufe hinunterg'ſtoß'n 
werd'n unter die beſitzloſen Volksklaſſen. 

Martha. 

Larifari! Aus dem Elend können wir nur außi⸗ 

kommen und an Regart kriegen bei die Leut', wann 


mir uns net ſchamen, daß mir arm ſind — und uns 
net ſchamen, daß wir arbeiten. 


Toni (hält ſich die Ohren zu). 
Mutter, Mutter! Die redet allerweil vom Arbeiten. 
Das Madel is dir aus der Art g'ſchlag'n! Die g'hört 
in a ganz an' andere Familie. 
Betti. 
Die is'n Vater nachg'rat'n! 
Toni. 


Die hat Grundſätze! So ein' Luxus in unſerer 
Situation! 


Martha. 


In unſerer Situation, da braucht man einen 
g'ſund'n Menſch'nverſtand, ſunſt nix. Mit was zahlſt 
du deinen Schneider, deinen Schuſter? Mit Pflänze. 
Und biſt du ſo dumm, daß du glaubſt, er is ſo dumm 
und glaubt dir? Ah naan! In der ganz'n Gaſſ'n 
ſteck'n die Leut' die Köpf' z'amm und tuſcheln. Das is 
heut. Und morg'n ſag'n ſ' es laut, daß mir arme Ritter fan. 


Toni. 


O — o — o! Und das nennt die einen geſund'n 
Menſch'nverſtand. Mädchen, merke dir: ein jeder Kavalier 
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macht Schulden. Und desweg'n gilt bei uns auch jeder, 
der Schulden macht, als Kavalier. 


Betti. 

Martha — i bitt' di, disputier, net ſo viel 
und ziag dir jetzt ein anders Kleiderl an. Es kommen 
Leut' zu uns. 

Martha. 

Leut'? Was denn für Leut'? Mir ſcheint, ihr 
wollt's mich ſchon wieder auf den Mann dreſſieren! 
Toni. 

So ſchau', Schneckerl, uns kann ja nix anders 
mehr helfen — nur 's Heirat'n! 

Betti. 

Recht hat er, der Toni. Ihr müßt's heirat'n. 
So weit hab'n mir euch 'bracht. Jetzt fan m'r alt. 
Derhalten können m'r euch nimmer. Jetzt müßt's 


ihr anfangen, daß ihr uns erhaltet. Und dazu müßt 
ihr — 


Martha. 
— arbeiten? Mit Freuden, Mutterl! — 

Toni. 
Sie hört nicht auf! 

Betti. 
Dazu müßt's ihr heiraten! 

Toni. 
Ja — heiraten! Aber mit Grundſätzen geht 


das nicht! Im Leben, da gibt's überhaupt nur 
einen Grundſatz. Und der -is: daß der Menſch keine 
Grundſätze haben därf. Wenn du das nicht einſiehſt 
— du biſt ein hübſches Mädel — ein paar 
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Aug'n — ein Naſerl — ein Goſcherl — eine Figur 
— Allerhand Hochachtung. Aber trotz alledem — 
du wirſt zugrund geh'n! Elendiglich! 
Martha. 
Zugrund gehn? No erlaub' — z'weg'n was denn? 
Toni. 
Alſo weil du mit Anſtändigkeit behaftet biſt — 
in einem Maße — 
Martha. 
Geh' — red’ net a fo antraplert. Das wär' ja 
rein die verkehrte Welt — 
Toni. | 
Aber Tſchaperl — Tſchaperl dummes! In der 
verkehrten Welt — da lebſt du ja mitten drin. Fix 
Laudon! Es wird ſpät. (Er will die Uhr ziehen und 
bemerkt, daß er keine hat.) Oha! Meine Herrſchaften, 
ich muß noch g'ſchwind in eine Trafik, wo ich Zigarrln 
gepumpt krieg' — für die Gäſt' — Schweſter, 
werde weiſe! G'ſchamſter Diener. (Ab.) 


14. Szene. 
Betti, Martha. 
Martha (blickt Toni nach). 


Na — is das ein inwendig ang'fäulter Kerl! 
Mutter, i ſag' dir's — wenn der net ſo zufällig mein 
Bruder wär' — nicht anſchau'n tät' ich ihn. 

Betti. 

So? Was hat er dir denn 'tan? Der iſt die 
gute Stund' ſelber. Jung is er halt. Und er will von 
ſein' Leb'n a biſſel was hab'n. Das is nix Schlechtes. 
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Martha. 
No, und bin ich vielleicht eine Großmutter? 


Betti. 

Das iſt doch was ganz anderes — du biſt ein 
Mädel! Die Frauenzimmer ſan ja nur zum Verzichten 
auf der Welt. Jeſſas, wann i zurückdenk' an mein 
Leb'n — 


Martha. 

Mutterl — warum biſt denn ſcho' wieder gar 
jo traut — Na fo ſag's mir — Mutterl! 
Geht's dir ſcho' wieder net z'ſamm'? Gelt? 

Betti. 


Gäſt' hab'n m'r ſcho' wieder. Und kan' Kreuzer 
in Haus. 
Martha. 
Ja — i verſteh' das net — i verſteh' das net — 
mir fan do’ bis dato alleweil ganz gut aus' kommen 
mit'n Vatern ſein' Gehalt — 


15. Szene. 
Betti, Martha, Anna. 
Anna (mit einer Schüſſel). 
So! da is' der Aufſchnitt! 
Betti. 
Was meinſt, Martha, könnten wir die Leut' nicht 
da empfangen? 
Martha. 


Die Menge Olflaſcheln müßten halt weg. Dann 
is der Salon fertig. 
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Betti. 

Es is aber — ah — daß mir grad an Zimmer— 
herrn hab'n müſſen, der in Schmieröl reiſt. (Entkorkt 
eine Flaſche und riecht dazu.) Pfui Teufel! 

Martha. 


Anna, nehmen S' die Kramuri und ſtellen S' 
es in die Kredenz. (Sie deckt den Tiſch.) 


Betti. 
Zu wenig Seſſel hab'n wir. 
Anna. 
Mir können ſ' vom Wohnzimmer nehmen. 
Betti. 
Was? Die? Die müßt' i ja erſt einflecht'n laſſ'n. 
Martha. 
Na, wird uns halt der oben aushelfen müſſen. 
Betti. 
Wer — der liebe Gott? 
Martha. 
Na — der Poſpiſchil oben. 
Auna. 
J lauf' aufi. 
Betti. 


Sag' der Frau von Poſpiſchil, mir laſſ'n uns 
ſchön empfehlen. An' Seſſel ſoll's uns z'leich'n geben 
oder zwa. Halt! Und du, daß du mir nicht am End' 
zum Zernitz gehſt. Denn der is eing'lad'n. 


Martha. 
No — was ſtehen S' denn' Anna? 
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Anna. 
J bitt', Fräulein, weil i nachdenk'n tu'. 


Betti. 
Was tuſt denn nachdenken? 


Anna. 
J bitt', Fräul'n, wie wird denn das g'ſchrieb'n: 
Bagaſch? 
Martha. g 
Geh, das wird überhaupt net g'ſchrieb'n! 


Betti. 
Soll i dir Füß' machen? — 


Anna. 


Jeſſas na! Der Bahöll, wann an armer Dienſt⸗ 
bot' ein biſſerl was lernen will. (Ab). 


16. Szene. 
Betti, Martha. 


Martha. 


Mutterl — hab'n wir denn nicht ein anderes 
Tiſchtuch im Haus? 
Betti. 
Weil's a Loch hat? Ah was! So ſtell' a Salz⸗ 
faß drauf. 
Martha. 
Aber Mutterl — fo viel Salzfaſſ'l'n, als du da 
braucherſt, die haſt ja gar net — 
Gans-Ludaſſy u. Engel: Beſſere Leut'. 3 
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17. Szene. 
Betti, Martha, Anna. 
Anna (ſchleppt einen großen Fauteuil herein). 
Den Fotell haben's mir 'geb'n. 
Martha. 
Was! Den Fotell? Manſt, es kummt an Elefant 
zur Jauſen? Was? 
Anna. 
Die Frau von Poſpiſchil laßt ſchön bitt'n, der 
Fotell is heikel. Es is an Erbſtück von Großvatern. 
Betti. 
Marand Joſef! Mir hab'n net g’'nua Eßzeug! 
Anna. 


Nebenan — die Bergeriſchen — die werd'n an 
Eßzeug hab'n. 


Betti. 
Ja, ja — das is a jungs Paarl. Das hat no' 


die ganze Ausſtattung beinand — und der Vater von 


der Frau is a Juwelier. 
Martha. 
Da geh' i hin. J bin gut mit ihr. (Ab.) 


18. Szene. 
Betti, Anna. 


Betti. 
Das is g'ſcheit! 
Auna. 
Gnä' Frau, ſtehn die Seſſeln ſo guat? 
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Betti. 

Den Fotell, den müſſ'n wir halt no’ a biſſerl 
auffälliger ſtellen, damit die Leut' glei' ſeg'n, daß mir 
an Erbſtück hab'n — aber er wackelt ja. 

Anna. 

Bitt' ſchön, die Frau von Poſpiſchil hat g'ſagt, 
da muß ma a Stückl Papier unterleg'n, aber a rein's. 
Betti. 

Und an großen Fleck hat er ah! Am End' glaubt's', 
der is von uns. 

Anna. 


Bitt' ſchön, die Frau von Poſpiſchil hat g'ſagt, 
der is von Großvatern — und mir ſoll'n ihn ja net 
wegputzen, weil's an Andenken is. 


19. Szene. 


Betti, Anna, Martha. 


Martha. 
So — da wär' das Eßzeug. 

Betti. 
Jeſſas! Jeſſas! Da fallt mir grad ein, im zweiten 

Stock unt' — da — 

Martha. 
Was denn — was denn? 

Betti. 


Da haben S' an Samowar! An ſilbernen Samowar. 

Mir ſcheint, der is gar aus Nickel. Allesans! An 
Eindruck wird er machen — auf'n Etthofer. (Ab.) 
3 * 
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20. Szene. 
Auna, Martha. 
Martha. 
Auf'n Etthofer? Mutter! Mutter! 


Anna. 

Seg'n S', Fräul'n — der Herr Etthofer — das 
wär' halt mein G'ſchmack'n. Ein Schnurrbart'l hat 
Ihnen der — a Schnurrbart'l, na, wann man dös 
anſchaut, da wird A'm ganz wurlet! 


(Es klingelt draußen.) 
Martha (fährt zuſammen). 


Jegerl! 
Anna. 


Wann er das wär' — 


Martha. 
So machen S' auf! 


Anna. 
Mir zittern die Kniee! (Ab.) 


21. Szene. 
Martha (allein). 
Martha (eilt zum Spiegel und ordnet raſch das Haar). 


22. Szene. 
Martha, Dobler. 


Martha. 
Ah — Du biſt's, Vater! 
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Dobler. 
Is der Zernitz da? 
Martha. 
Noch nicht. 
(Es klingelt wieder.) 
Dobler (öffnet die Türe und ruft hinaus). 
Ah — grüß di Gott! J hab' di ſcho' überall 


g'ſucht — — Und du biſt da? 
Martha. 

G'wiß ſucht er wiederum ſein Platzel für'n Hut. 
Dobler. 


Aber Zernitz, ſo leg' doch den Hut, wohin du willſt! 


23. Szene. 
Martha, Dobler, Zernitz. 
Zernitz. 

Die Ehre — die Ehre, meine Herrſchaften! 
(Er reibt ſich verlegen die Hände.) 
Martha. 

Guten Abend, Herr Zernitz. 


Zernitz. 

Ah — ſchön warm is da. J ſag's eh — da g'ſpürt 
ma glei', daß ma bei Kapitaliſten is. Wie ſteht denn 
das werte Befinden, Fräul'n? No ja — No ja — da 
braucht ma net lang z'frag'n. Ausſchaun tuan S' wie 
a Marſchanskerapfel. (Er ſeufzt.) 


Martha. 
No — Ihnen ſchlagt's g'rad ah net ſchlecht an. 
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Zernitz. 

Halt ja — Unſerans plagt ſi' und rackert ſi', und 
wird dabei rund wia a Knöd'l. Und wann fi’ Aner recht 
kränk'n tuat — naher wird er no runder — (Er ſeufzt.) 

Dobler. 

Grad war i bei dir. 


Zernitz. 


Haft mi aber net z' Haus g'fund'n. J glaub's. Na 


ja — bei ſo an Unglück! 


Dobler. 
Was für ein Unglück? 


Martha. 
Was is Ihnen denn g'ſcheg'n? 


Zernitz. 

No — ſteht ja eh drin in der Zeitung, die G'ſchicht' 
von dem achtzigjährigen Herrn. In a Gasgrub'n is er 
g'fall'n. 

Martha. 

Marand Joſef! 

Zernitz. 

J bitt Ihnen, heutzutag, in Wien, da ſind wir 
gar nicht mehr auf die Bergkraxlerei ang'wieſ'n' wenn 
ſich einer partout das G'nack brech'n will, die G'leg'n— 
heit dazu find't er in jeder Gaſſ'n. Der alte Huberer 
war nämlich ein meiniger Onkel. Er is g'ſtorb'n die 
Nacht. 

Martha. 


Das tut mir leid, Herr Zernitz; recht leid. 
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Dobler. 
Der alte Huberer. . . ſchau, ſchau! 


Zernitz. 
Ah — desweg'n können wir ſchon unſern Tapper 
machen. Er hat mir nix hinterlaſſ'n. 
Dobler. 
J hab' allerweil g'hört, er hat a Geld. 


Zernitz. 
Mir vergunnt er's auf keinen Fall. Er war ein 
alter Achtundvierziger. Desweg'n hab'n wir uns immer 
g'hach'lt. Und natürlich, wann ich wen frotzeln tu', der 
hat nix zu lachen. 
Martha. 
Dös glaub' i. 
Zernitz. 


Denn wiſſen S', Fräul'n, alſo wenn ich will, da 
bin ich Ihnen damiſch witzig. 


Martha. 
Aber gengan S'! 


Zernitz. 

Aber wann i Ihna's ſag'! Vor zehn Jahr — haha! 
— da war'n wir zu Pfingſten im Wirtshaus mit— 
einander, i und der Huberer. Na und da hab' ich ihn 
ein biſſel papierlt mit dera dalkerten Revolution — 
haha! — und g'ſagt hab' i — haha! — i hab' ihm 
g'ſagt, er hätt' |" auf'm Schnellſieder g'macht — haha! 
— Da is er in Saft g'rat'n und hat mi an' Rot'n 
g'ſchimpft. Na ja, Gott ſei Dank — ich bin ein Radi⸗ 
kaler. Alſo desweg'n, hab' ich g'ſagt, weil ich ein Roter 
bin, hab ich g'ſagt, desweg'n müſſ'n S' net glei harb 
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werd'n auf mi, ſag' i, ſunſt kunnt i rein glaub'n, S5 


ſan ſtier, hab' i g'ſagt — ha — ha! Seit dera Stund' 
hat er nie mehr g'redt mit mir — und ich nix mit 
eahm. Denn, nicht wahr, einen Charakter muß der 
Menſch hab'n. Seg'n S', Fräul'n, ang'fangt hab' i mit 
die leeren Händ' dader. Heut g'hör' ich zu die beſſern 
Leut'. J bin Werkführer. (Er ſpielt mit ſeiner Uhrkette.) 
Mit Tantieme dreitauſend Gulden fatiertes Ein⸗ 
kommen. Wittiber. Im beſten Alter. Eine gute Partie. 
Und darum, Fräul'n Martha,. darum... 


24. Szene. 
Martha, Dobler, Zernitz, Toni, Etthofer. 
Toni. 

Ah, Herr Zernitz! Sehr erfreut! | 
Zernitz (iſt wegen der Störung ſehr ungehalten und 
reicht Toni unmutig die Hand). 

Etthofer. 
Die Ehre, meine Herrſchaften! Fräulein, meine 
ſpezielle Ho — Hochachtung. 
Dobler. 
Guten Abend, Herr Etthofer. 
Toni (Etthofer Zernitz vorſtellend). 
Herr Etthofer — Herr Zernitz. 
Zernitz. 
Jeſſas — der Etthofer — den kenn' ich ja längſt. 
Der is ja der Lehrer von meinem Buben. 
Etthofer. 
Ja, ich habe die Ehre — ſo nebenbei. 
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Zernitz. 

No das is g'ſcheit, daß wir beiſammen ſind. Da 
können mir glei’ anfangen mit'n Tapper. J muß mir 
die verlorene Erbſchaft bei euch hereinbringen. 

Toni (leiſe zu Etthofer). 
Etthofer — was ſtehſt denn ſcho' wiederum da 
wie a Häuferl Unglück? 
Etthofer. 
Aber — du weißt ja, — i genier' mi halt. 
Toni (leiſe zu Etthofer). 
Fadiſt! (Laut.) Alsdann, meine Herrſchaften — wo 


meinen Sie, daß ich dieſen Menſchen da dingfeſt g'macht 
hab'? — in der Trafik — 
Etthofer. 
Aber Toni! 
Toni. 
Wo er die Frechheit g'habt, mir ins Gai zu ſteigen 
und dem Fräul'n Mizzi die Kur zu ſchneiden. 
(Er legt ſeinen Pelz umſtändlich ab). 
Etthofer. 

Fräulein — ich bitt' — Sie dürfen wirklich 
nicht glauben — e — es — i — is — nu — nur, 
we — weil — 

Martha. 

Aber Herr Etthofer — Herr Etthofer — wann 
S' aſo ſtigerzen, naher könnt' ma ja rein glaub'n, 
Sie hab'n ka rein's G'wiſſen! 

Zernitz. 
No ja — junge Leut' — die haben halt keine 
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Grundſätze nicht — Halten S˙ Ihna an die ältern 


Jahrgäng', Fräul'n Martha, beim Wein wie bei die 
Mannsbilder. 


Martha. 
Die Mannsbilder ſtehen meinem Herzen juſt jo 
nah wie der Wein. J trink' nur a Bier. 
Etthofer. 
Geh', Toni, du mußt an Menſchen aber ah aller- 
weil verzünden — Und grad bei Leut', wo — 
Toni. 
No — außer mit die tiafen Tön' — Martha, 
bei Leut', wo — hat er g'ſagt. 
Martha. 
Ein Stoppelzieher gefällig? 


Etthofer. 
Na ja — wo einem was dran liegt, mein' i. 


Martha. 
Na alſo — jetzt is es drauß'n. 


Toni. 


Sixt, Martha, wann i dem net biſſerl g'holfen 
hätt' — allanig hätt' er das nie z'ſammbracht — — 
— No, Etthofer — muaßt net harb auf mi ſein. 
= hab’ dir ja nur fo einen g'wiſſ'n Nimbus geben 
woll'n. Denn in dieſer verdrahten Welt, da fliegen die 
beſten Madeln grad auf Herr'n, denen man nix Gutes 
nachſagt — und wie oft mach' i mi ſelber ſchlecht — 
— das is das Geheimnis meiner glorreichſten Triumphe 
— i bin ein Mann mit Vergangenheit. 
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25. Szene. 
Vorige, Betti. 
Betti (mit einem Samowar). 


Ah, das is ſchön — die Herrſchaften ſind ſcho' 
beiſamm' — 


Dobler. 
Ah — der Tee — der Tee — Da wird 
Einem warm. 
Zernitz. 
Was haben S' denn da für a Lokomotif? 
Betti. 
A Samowar is das — a ſilbernes Samowar. 
Ein Erbſtück. Bitte Platz zu nehmen. 
Zernitz. 
Reden S' nix von Erben. Das regt mi auf. 
(Alle ſetzen ſich.) 
Zernitz. 


A fo an Erbſtück, das muß einen beſondern Wert 
haben — 


Toni. 
Als Verſatzſtück — was? 


Zernitz. 


Ein Menſch mit einem ſolchen Bourgeois-Pelz — 
der braucht nie z'red'n vom Verſetzen — 


Toni. 


O — ich bitte ſehr, wie ich beim Militär war 
— da hab' i mi ſogar ſelber verſetzen laſſen. Aber 
die Leut' hab'n nicht viel auf mich 'geben. 
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Martha. 
Je nach dem Wert halt. 
Betti. 

Segen S', Herr von Etthofer — die Kinder heut— 
zutag — die wiſſen ja gar net was Geld is — — 
die ſan ja eh allerweil reicher wie die Eltern. Und 
heut no' — wann mir uns was derſpar'n, glei' wird's 
ang'legt, (mit Beziehung) auf der Martha ihr Spar- 
kaſſabüchel. 

Martha. 


Aber Mutter! 
Betti. 
Na ja — weil's wahr is. 
Toni (ſteht hinter Betti). 
Schau'n m'r, daß die Zwei allanig bleib'n. Denn 
G'leg'nheit macht Liebe. 
Betti. 
Schmeckt's dir, Alterl? 
(Sie ſtößt an den Arm Doblers.) 


Dobler. 
Jeſſas, jetzt Haft mi g'ſtößen. 
Toni (leiſe). 
Und mein' weiße Weſten is hin. 


Betti. 


G'ſchwind, g'ſchwind! Die mußt auszieg'n. Sonſt 
bleibt der Fleck drin. 


Dobler. 
Ja — — — aber — — — 
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Betti. 


Da gibt's ka Aber — wann der Menſch ung'ſchickt 
is. So komm doch! 


(Dobler und Betti ab.) 


26. Szene. 

Toni, Zernitz, Etthofer, Martha. 
Toni (bricht in ſchallendes Gelächter aus). 
Martha. 

Was haſt denn? — 


Toni. 
Du, Etthofer! 
(Er lacht wieder.) 


Martha. 


Der arme Vater! Er hat ſo an' Schrecken 
g'habt — 


Toni. 
Lieber Zernitz! Alſo wiſſen S' — — mir fallt 
da eine Anekdoten ein — — von einem Ungarn. 
Zernitz. 
No erzählen S' — — a ſaftige? 
(Klopft ihm auf den Rücken.) 
Etthofer. 
J bin net neugierig — auf ſolche Sachen. 
Toni. 


Geh a biſſel außi, Martha — 
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Zernitz. 
Na — na — die Fräul'n bleibt da — 


Toni. 
Sie is halt gar ſo viel 'pfeffert — 


Zernitz. 
Das is mein Fall. Ich bin für's Pfefferte. (Hängt 


ſich ein.) 
(Toni und Zernitz ab.) 


27. Szene. 
Martha, Etthofer (zunächſt Pauſe). 


Etthofer. 
Fräul'n Martha — 


Martha. 


J 
Etthofer. 

Fräul'n Martha — i möcht' Ihnen bitten, daß 
Sie — 

Martha. 

Was denn? 

Etthofer. 

Alſo, daß Sie nicht glaub'n, was Ihr Bruder 
geſagt hat zuvor. Ich mein' das von der Mizzi — — 
— hm — von der Fräul'n Mizzi — Es is 
nämlich nicht wahr. Für mich is a Trafikantin nur da 
weg'n die Briefmarken. Ich ſchwör' Ihnen bei Ehr' 
und Seligkeit, es is nicht wahr. 
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Martha. 

Aber Herr Etthofer — Sie ſind ja ein freier 
Mann. Sie können ja tun und laſſ'n, was Sie woll'n 
— von mir aus — 

(Es klingelt draußen.) 
Etthofer. 

Alſo ſehen S', daß Sie doch bös' ſind! Und 
grad Sie — grad Sie haben keinen Grund — 
denn wiſſen — Sie — wenn ich herkomm' zu 
Ihnen, da mein' ich immer — es iſt nicht wegen 
Ihrem Bruder — ſondern, ich ſchwör' es Ihnen, 
es iſt mehr Ihretwegen. Glauben Sie mir. Alſo ich 
will ja nichts reden — und wenn's mir auch die 
Bruſt zerſprengt — 

(Er beugt ſich über Martha.) 


28. Szene. 
Martha, Etthofer, Riedl, Paula. 
Riedl. 


Ah — hab' die Ehre, Fräul'n Martha! Paula, 
mach' dem Fräul'n Martha ein Kompliment. 


Paula (in zu kurzem Kleide. Sie macht mit verhaltener 
Wut einen Knix.) 


Riedl. 
Die Ehre, Herr Etthofer. Paula, zeig' auch dem 
Herrn Etthofer, was du g'lernt haft — — In dem 


Dresdner Penſionat, da machen ſ' gar jo ſchöne Buckerln. 
Und kochen kann ſie auch, die Paula. Ich ſag' Ihnen, 
Herr Etthofer, oft bring’ ich das Mad'l den ganzen Tag 
nicht aus der Küche heraus. 
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Paula (macht wieder einen Knix). 
Ich glaube, Tante, wir haben hier geſtört. 


Martha. 

Im Gegenteil, Fräulein Paula — Uns kann 
niemand ſtören! 

Paula. 

Ach, geben Sie ſich doch keine Mühe, Fräulein 
Martha — Ich komme zwar aus einem Penſionat 
— und ich muß auch kurze Kleider tragen, damit 
die Tante jünger ausſchaut — 


Riedl. 
Paula! 
Paula. 


Aber ſo naiv, wie Sie glauben, bin ich lang' 
nicht mehr. Gott ſei Dank! 


Riedl. 
Fräulein Martha — Wenn Sie einmal Kinder 
haben — 
Martha. 
O bitte — das hat Zeit. 
Riedl. 


Schicken Sie's nicht in ein Dresdner Penſionat 
— und reden m'r von was anderm. Wo is denn 
der Herr Bruder, der junge Herr Dobler —? 

Paula. 

Alſo natürlich — da haben wir's. Seinetwegen 

kommſt du her, Tante. 
Martha (vufend). 
Toni! 
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29. Szene. 
Vorige, Toni. 


Toni. 


O küſſe die Hand, meine Gnädige — die ſchönſte 
Hand des Bezirkes, der Stadt, der Monarchie, des 
Erdenrundes. 

Riedl. 


Paula, mach' dem Herrn Dobler — 


Paula (ſchäumend). 
Ein Kompliment — (Sie knixt.) 


ö Toni. 

O — mein Fräulein! (Er knixt gleichfalls.) Aber 
was is Ihnen denn? Sie ſind ja ganz konſterniert! 
Paula. 

Ach Toni, Toni! Ich bin ſo unglücklich! (Sie 
fällt Toni ſchluchzend um den Hals.) 
Riedl. 
Paula, denk' doch an das Penſionat! 


Toni. 

Ich erlaube mir um die Hand Ihrer Nichte 

anzuhalten! 
Riedl (mit matter Stimme). 

Ah, ſo raſch geht das nicht. Morgen — morgen 

werd' ich Ihnen antworten. 
Paula (richtet ſich auf). 

Unterſteh' dich und falle in Ohnmacht — (Sie 
fällt Toni wieder um den Hals.) 
Gans⸗-Ludaſſy u. Engel: Beſſere Leut'. 4 


Riedl. 
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Aber jetzt reißt mir die Geduld. Jetzt kommſt 


du zu Haus! 
Paula (richtet ſich auf). 


Nach Haus, ſagt man. (Sie fällt Toni wieder 


um den Hals.) 
Riedl 
(faßt Paula bei der Hand und zieht ſie von Toni fort). 
Daher gehſt! 


Paula. 
Toni, rette mich, ſie iſt eiferſüchtig! 
Riedl. 


Und jetzt marſch! 

Toni. 

Ich bitte, meine Gnädige — das Fräulein iſt ſo 
aufgeregt — ich werde Sie begleiten — 

Riedl. 

O gewiß, Herr Toni! Ach Herr Toni, eine 
alleinſtehende junge Witwe mit ſo einem wilden Mädl 
— die hat's nicht leicht. Die Paula brauchert einen 
Vater, der ihr den Kopf zurechtſetzt — 

Paula. f 

Ja — und der Vater wäre dein Mann — 
Liebe Tante, ich bin ſelber ſchon vollkommen heirats— 
fähig — nicht wahr, Toni! 

Riedl. 

Aſo a vorlauts Flitſcherl! 


Paula. f 


Ich will — ich will — ich will kein Kind mehr 


1 


ſein. Und juſtament! Zweiundzwanzig Jahre bin ich 
alt. Zweiundzwanzig! Und ich muß noch ſolche Knixe 
machen. 

Riedl. 


Gott im Himmel, macht ſich die alt! 


Paula. 
Und ich muß kurze Kleider tragen, damit die 
Herren nur der Tante den Hof machen. Herr Etthofer! 
Fräulein Martha! Meine beſondere Hochachtung! (Knixt.) 


Toni (raſch). 
Auf Wiederſehen, Etthofer; ich begleite meine 
Zukünftige! 
(Riedl und Paula ab.) 


30. Szene. 
Toni, Martha, Etthofer, Paula (hinter der Szene). 


Toni. 

Ja richtig, Kinder — der Zernitz — (er lacht) 
dem hab' ich da drin eine Anekdote erzählt — 
und grade, wie der Witz hätt' kommen ſoll'n — 
da haſt du mich g'ruf'n. Alſo wenn er heraus 
kommt — 


Paula (hinter der Szene). 
Toni! 
Toni. 


Ah — macht's mit ihm, was ihr wollt's! Meine 
Braut ruft — (Ab.) 
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3l. Szene. 
Martha, Etthofer. 


Martha (mit einem Seufzer). 
Alſo die haben ſich g'funden Herr Ett— 
hofer — — 
Etthofer. 
Ich bitte — 
Martha. 


Sie waren aber wirklich in einer ſchönen Verlegenheit, 
wie das Fräul'n Paula auf einmal vor Ihnen 
g'ſtanden is. 

Etthofer. 


Ich? Verlegen? Hm. Alſo wiſſen Sie — das 
kenne ich gar nicht. 


Martha. 


Sie müſſen ihr aber ſchon ordentlich die Kur 
geſchnitten haben, wenn ſie ſo eiferſüchtig is. (Leicht 
frozzelnd, ohne Erregung.) Ah Herr Adjunkt, Sie haben 
ja a Herz wie die Türln bei Ihnere Stadtbahnwaggons. 
Das geht von rechts auf und geht von links auf. Das 
is Ihner Charakter. Akkurat. Na ja, ich begreife ja, 
bei der Stadtbahn, da ſind Sie es halt nicht g'wohnt, 
daß Sie ordentlich anhalten. Aber wenn Sie glaub'n, 
i werd' ein' Schritt tu'n und mi am End' gar 
tummeln, damit i in Anſchluß net verſam' — ah, 
da irren S' Ihna groß. Von mir aus können S' 
glei’ blaſ'n und abfahr'n. 


Etthofer. 
Aber Fräul'n Martha — die Paula — 
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Martha. 
Die Paula — die Mizzi — die Martha — ah! 


Etthofer. 


Alſo das Fräulein is ſo eine moderne Individua— 
lität — Und da kann ich halt nix dafür — 


Martha. 


Aſo a Kaſcharnat! No und was glauben S' 
denn? — J bin ka Individualität? Gengan S' — 
gengan S', Herr Etthofer, das ſan Pflänze. J hab' 
g'ſeg'n wie's g'ſtrampfſt hat vor Wut. Die moderne 
Individualitſt — Und was Sie für Aug'n g'macht 
hab'n. Auf die Individualität. (Sich plötzlich verratend.) 
So hab'n Sie mich nie ang'ſchaut. Mich nicht! 


Etthofer (ſehr freudig). 
Aber Fräul'n Martha — — mir ſcheint — Sie 
— ich bin Ihnen alſo doch nicht ganz. ... 


32. Szene. 
Vorige, Zernitz. 


Zernitz. 
Wo is denn der Toni? 


Etthofer. 
Er läßt ſich entſchuldigen. 


Martha. 
Er muß ſich dringend verloben. 


ie 


Zernitz. 
Verloben!? Mit wem denn? Doch nicht mit der 
ſchönen Frau Riedl? 
Martha. 
Nein. Mit Fräulein Paula Riedl. Die Tant' war 
nur die ſpaniſche Wand. 


Zernitz. 
Ah da ſchau! Da ſchau! Alſo das is der Witz? 
Auf den i hab' wart'n müſſen? Ja ſag'n Sie mir 
nur, Fräulein Martha, weg'n was ſind Sie denn 
gar ſo fuchtig? 
Martha. 
Aber Herr von Zernitz, weg'n was ſollt' ich denn 
fuchtig ſein? 
Etthofer. 
Fräulein Martha hat mit mir nur geſproch n. So 
ganz im allgemeinen. 
Zernitz, 
Nur g'ſproch'n. So. Aber gelt, Herr Etthofer 
—, — Sie müſſen's nicht g'hört hab'n, was die 
Fräul'n Martha g'ſagt hat. Sie müſſen ſtocktaub ſein. 
Das glaub' ich. Denn die arme Martha hat ja noch 
gar kan Ad’n — — 


33. Szene. 
Vorige, Betti. 


Betti. 


Ja, was is denn mit Ihnen, Herr Herne; Mir 
ſcheint gar, Sie gehen fort? 
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Zernitz. 
Ja. Sie wiſſen, Frau von Dobler — es is 
mir immer eine Ehre, eine große Ehre — noch 


von der Zeit her, wo der ſelige Herr Schwiegervater 
g'lebt hat — aber — aber — jetzt geh' i — 
Betti. 
Ja, was fallt Ihnen denn ein? Der Dobler will 
mit Ihnen ja noch ſpielen — — — 
Zernitz. 
Na — na. Nix für ungut. Mir is die Luſt ver⸗ 
gangen. J hab' hier ausg'ſpielt. (Ab.) 


34. Szene. 
Betti, Martha, Etthofer. 
Betti. 
Ja, was is denn? Was hat's denn da geb'n? 
Martha. 
Der Zernitz hat nämlich g'meint — 
Etthofer. 


— — daß ich und das Fräulein — oder viel- 
mehr — daß das Fräulein und ich — — — 


Martha. 

Alſo wir haben ſo geredet miteinander. 
Etthofer. 

Und da is er herein gekommen. 


Martha. 
Und ſo is es halt g'weſ'n. 
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Betti. 
Ja — i verſteh' das net. Was habt's denn g'red't 
miteinander? Was denn? 


Etthofer. 
Alſo, die Fräul'n hat mir etwas g'ſagt von der 
Paula — von der Fräul'n Paula. Was aber gar 


keinen Grund nicht g'habt hat. Weil ich ohnehin ſeh', 
daß im Gegenteil der Herr Zernitz — — — 


Martha. 


Ah — da damit därfen S' mir net kommen! Sie 
kehren den Spieß um. Das is net ſchön von Ihnen. 
Denn das müſſen © ſchon heraus haben, daß ich a 
Mädl bin, was nur Einem gut ſein kann. 


Etthofer. 
Und der is — Martha — und der is — 
Betti. 
Kommen Sie an meine Bruſt — ich werde 
es Ihnen ſagen. 
Etthofer. 
Frau Dobler! — ich werde mir gütigſt er⸗ 


lauben, daß ich mir morgen die Freiheit nimm. Wegen 
einer Bitte. Aber ſo wie ich da bin — in den 
Anzug — da geht's nicht... da muß man ſchon 
feierlich kommen — in Uniform. Denn in ſolchen 
Sachen — nur was ſich ſchickt. Und daher bitt' ich 
ergebenſt Herrn Dobler meine Empfehlungen und ſo 
weiter — Ich küſſ' die Hand! — Mein Fräulein 
— auf morgen! (Ab.) 


A DAR 


35. Szene. 
Martha, Betti. 
Martha. 
Mutterl! J bin fo froh! (Sie tanzt einige Schritte.) 
Betti. 

Aber ſixt es, Martha, ſixt es! Allerweil haſt 
g'ſchimpft übern Toni, und das verdankſt du ihm. 
Er hat das alles eing'fädelt. 

Martha. 
Eing'fädelt? Was heißt denn das, Mutterl? 


Betti. 
Mach' kane G'ſchichten. Heutzutag — da muaß a 
Madl froh ſein, wann's Aner nimmt — 


Martha. 
Aber — — — 5 


36. Szene. 
Vorige, Dobler. 


Dobler. 
| Alſo da bin i, meine Herrin! Der Fleck is ſcho' 
weg'putzt — Ja wo ſan denn die Leut'? 
5 Betti. 
Alle ſan weg. Und du wirſt ah glei' weg ſein. 
Denn daß du es weißt: unſer Martha is Braut! 
Dobler. 
Is wahr? No — das is g'ſcheit! Komm' her, 
Madl! Kriegſt a Buſſerl — Ja richti' — wer 
is's denn eigentli? 
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Betti. 
Der Etthofer. 
Dobler. 
Der Etthofer! Natürli'! Das hab' i mir glei 
denkt. 5 
Martha. N 

Und er hat g'ſagt, er kummt morg'n in der 
Uniform. 

Dobler. 

Alſo anhalten will er. Ganz feierlich. Das is 
ſchön. Ja, da muß ich morgen z' Haus bleib'n. Es is 
a wichtige Sach'. Und ein lieber Kerl is er — das 
muß man ihm laſſ'n. Die Beamten, das ſind die beſten 
Ehemänner. Denn wer in ein' Bureau ſitzt, der lernt 
's Parieren. Frag' nur dein Mutterl. Es is ja no' 
gar net lang her, daß i ah in an' Bureau g'weſ'n 
bin. Sozuſag'n. 

Martha. 

Was, Vater? Du biſt in an Bureau g'weſen? 

Ja gehſt denn nimmer in dein Comptoir? 


Dobler. 
Na. J geh' nimmer hin. 


Betti. 

Deinem Vater haben |’ kündigt. Scho' lang. Und 
deſſentweg'n is's ah beſſer, du kriegſt dein' eigenen 
Hausſtand, wo der Schmalhans net fo Kuch'lmaſter 
is wie bei uns — 


Dobler. 


Ja, Madl — im Haus — du kunnt i di 
halt nimmer g’halten. 


ee 2 


wen e 


— 


Martha. 


Armer Vater! Jetzt verſteh' i, weg'n was als 
es euch gar ſo ſchwer zuſamm'geht. Schaut's, nehmt's 
euch doch die paar Gulden — nehmt's euch meine 
Sparkaſſabücheln. Derweil hilft uns vielleicht der 
liebe Gott. 

Dobler. 


J dank d'r ſchön, Martha, i dank' dir ſchön 
— aber — 
Betti. 
Die Sparkaſſabücheln — die hab'n m'r ja ſcho' 
angenzt die letzte Zeit — 
Martha. 
Da haſt recht g'habt, Vaterl — 


Dobler. 
A jo a gutes Madl biſt — 


Betti. 

So ſag' ihr do' die Wahrheit: Mir hab'n ſcho' 

alles aufgeſſ'n, Martha — 
Dobler. 

Ja — fo is's — das Waſſer, das is 
mir halt bis zon Hals 'gangen. Und da hab' i mir 
net anderſt z'helfen g'wußt. 

Betti. 
Der Etthofer — der waß ja nix davon. 


Dobler. 
Na — der waß nix. 
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Betti. 
J hab' ja fogar an Pflanz g'macht mit die 
Sparkaſſabücheln. 


Martha. 

Ja richtig — du haft eahm ja g'ſagt — — — 
Betti. 

No — natürli' — und da drauf hat er anbiſſ'n. 
Martha. 

Aber Mutterl — das is do' — das is do' — 
Betti. 

No — was denn? 
Martha. 


A Schmutzerei is das! — 


Betti. 
Ah was — leere Händ', die werd'n leicht ſchmutzi. 


Martha. 


Na — was net in der Ordnung is — das is 
net in der Ordnung. 


Betti. 


Geh', mach' dich net patzig. Die anſtändigen Leut' | 


mach'n heut höchſtens feinere Unanſtändigkeiten. Und 
wann die Hochzeit amal vorüber is, nachher kann er 
ſi' eh nimmer helfen. Nachher muß er uns helfen. 
Verſtehſt? | 
Martha. 
Alſo das willit du? Du willſt, daß ich 'hn fopp' 
— noch bevor daß er mein Mann is? Und daß ich 
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ihm unglücklich mach'n ſoll? Und daß ich ihm einiziag' in 
unfer Elend? Na, Mutterl — da dazua bin i viel zu 
viel ehrlich. Na — das bring’ i net übers Herz! 
Alles tu' i, was ihr wollt, nur das verlangt's nicht 
von mir, ich bitt' euch. Der Toni, der kann machen 
was er will, aber i bin mir für ſo was zu gut. Mutter, 
hab' an Einſehn, verlang' das net von mir, verlang's 
net, Mutter. (Sie beginnt zu weinen.) 
Betti. 


Was? Mir ſcheint gar, die will richtig nur aus 
Liab heiraten? Aſo an ung'raten's Madl! A fo 
11 —— — 


37. Szene. 
Vorige, Anna (ſpäter ein Dienſtmann). 
Anna. 
Der Zimmerherr! Der Zimmerherr is da! 
Betti. 
Der Zimmerherr! Marand Joſef! G''ſchwind, 
g'ſchwind! Ram' die Flaſchen wieder hin. Martha, 


wann's d' flennen willſt — geh' in unſer Zimmer 
eini. Dort raunz di aus — 


Martha (wankt ſchluchzend dem Ausgang zu). 
Ein Dienſtmann (bringt einen Koffer herein). 


Dobler. 
Es is halt an armes Madl — an armes Madl! 


Der Vorhang fällt. 


Szenenplan für den zweiten Akt. 


Bett Nachttiſch Türe 


——WMWaſchtiſch 


Türe zu 
Marthas Kab. 


Stuhl . 


F 
— 
x Stuhl Tiſch 
U Stuhl 
Stuhl 
O Tiſchchen U Stuhl 
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Szenerie für den zweiten Akt. 


Wohnzimmer der Familie Dobler. Es iſt nach vor- 
ſtehendem Szenenplan eingerichtet und weiſt neben auf— 
fälliger Dürftigkeit überflüſſigen Luxus auf. 


1. Szene. 

Toni (allein). | 

Tomi 

(bürftet den Pelz aus und pfeift dabei. — Der Vogel im 
Bauer ſingt das Lied nach. Toni nickt vergnügt.) | 
2. Szene. g 

Toni, Dobler. Ä 

Dobler (mit einem Briefe). 3 


A Brief is wiederum da für di. 3 


BE 1, 


Toni. 
Wer hat'n bracht? 


Dobler. 
No — wer wird'n denn 'bracht hab'n! Der Brief— 
träger. 
Toni (macht einen Blick auf das Kuvert). 
So! Der Briefträger! Ich verweigere hiemit die 
Annahme dieſer Poſtſendung. 


Dobler (hält den Brief noch immer hin). 
So mach' kane G'ſchichten. 


Toni. 


Was? Kane G'ſchichten? Vater, hebe dich hinweg. 
Denn du biſt im Bunde mit dem leibhaftigen Schneider. 


Dobler. 

Ah ſo! 

Toni. 

Ja — ah ſo! Du biſt ein entarteter Vater. Du 
mißhandelſt deinen noch unverſorgten Sohn mit unge⸗ 
zahlten Rechnungen. Ich enterbe und verſtoße dich. (Er 
zieht ſeinen Pelz an.) 
| Dobler. 

Ja — ſag' mir nur amal — woher weißt denn, 
daß er vom Schneider is — 


Toni. 

Das kenn' ich ſchon an der Schrift — Was ich 
mir ausſteh' wegen der Notlage des Gewerbeſtandes 
— es iſt nicht zum ſagen — Das is aber auch ſchon 

das Höchſte — dieſe Undankbarkeit! Ich unterſtütze 
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die Leute jo wie fo durch Erweckung einer lebens- 
länglichen Hoffnung auf Bezahlung. Und ſo verſchönere 
ich ihnen das Daſein. (Er ſetzt ſich den Stößer auf.) 


Dobler. f 
Hörſt — Toni, i waß gar net, wie's d' m'r 
vorkommſt! 
Toni. 


J ah net! Aber erklär'n werd' ich dir's — Alſo 
paſſ' auf. Sixt — was der Menſch für ſich ſelber tut 
— alſo das is doch eigentlich eigennützig. Und was 
der Menſch für Andere tut — alſo das is doch edel. 
Nicht wahr? 

Dobler. 

Ja — ja. 

Toni. 


Alsdann, für mi ſelber zieg' i mi eh net an. 
Das is für die Anderen. Alſo das is edel von mir. 
Und daß mir die Andern für das, was ich in ihrem 
Intereſſe tu', etwas ſchuldig ſind — das is doch 
ſelbſtverſtändlich. Dieſer Schneider alſo hat mir die 
Hoſen da gedichtet — Folglich is er mir ſchuldig — 
nicht ich ihm. 


Dobler. 
Allerweil luſtig — allerweil fidel — bei dö 
Zeiten —. Was tun mr denn heut? Es is ka 


Kreuzer im Haus, Toni, ka Kreuzer. 


Toni. 


Ja — wann i deffentwegen mei Hamur a no’ vers 
liere — nachher hab' i no’ weniger. Daß i mir nix 
nah geh'n laſſ', das is mein letztes — und mein 
höchſtes Gut. In Fleckelpatſchen ſchleicht die graue 
Sorge an mich heran. Ich will aber mit dem abge— 


r 
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lebten Frauenzimmer nichts zu kun haben. (Er zieht 
ſeinen Taſchenſpiegel hervor.) Und warum net? Weil 
ein fo dalkertes Verhältnis dem Teint ſchadet. Mißmut 
pflückt die Roſen von unſeren Wangen und zieht Furchen 
in unſere Züge. Ha! Sieh dieſe Falte. Die hat mir 
ſicher ein Gedanke an die Zukunft gegraben. Hinweg, 
ſcheuſäliges Ungeziefer des Gemütes! Ich liebe die 
Lebensfreude. Die belebt den Blick. Die beſchwingt den 
Schritt. Ich ſag' dir, Vaterl, nimm dir an mir ein 
Mufter und du wirſt jeden Tag jünger, bis du mein 
Sohn biſt. 


Dobler. 


Da dazu is ka Ausſicht! s' Leben freut mi ſcho' 
lang nimmer. Allerweil muaß i über mein Unglück 
brüten. Allerweil muß i räſonnieren mit'n Schickſal. 
Z'erſt ſchimpf' i's feſt z'ſamm. Es nutzt nix. Nachher tu 
i mi bei ihm einſchmeicheln. Es iſt umaſunſt. Und am 
End' frag' i's: weg'n was fteigft denn grad mir 
allerweil auf's G'nack? Toni, der Kummer is gar jo 
viel ein zudringlicher Kerl. Ja, wann's d' jung biſt 
— da laßt er fi’ no’ doni ſtöß'n. Aber wann's d' alt 
biſt — da wirſt mit ihm nimmer fertig, da ſetzt er 
ſi' an dein’ Tiſch und trinkt Bruderſchaft mit dir bei 
Waſſer und Brot. Und in dein Bett legt er ſi' eini, 
ziagt die Deck'n zu ſeiner zubi und tuat d'r die Tram' 
wegſtehl'n, wann's d' Aug'n zumach'n willſt. Und nix 
Schöns kann er bei dir ſeg'n. A jeds Stückerl Schmuck 
tragt er dir weg aus'n Haus: in Charakter — die 
Ehr' — das Herz ſogar. Und drum — drum 
möcht' i di fragn — — ob's d' net reden kunnt'ſt 
mit der Martha? 


Toni. 


Mit der Martha? Weg'n was denn? 
Gans-Ludaſſy u. Engel: Beſſere Leut'. 5 
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Dobler. 
No halt — ob | nix mehr hat zum Verſetzen. 


Toni. 

Die Martha? Ui Jegerl! Die is ja ein armes 
Biedermädchen, die hat ja nix als ihre eingelegten 
Prinzipien! 

Dobler. 
No und du? Vielleicht haſt du no' was? 


Toni. 


J? Alſo natürli — da muaß i wieder herhalten 
— Und mein neuer Brockhaus von Meyer, den i vorige 
Wochen auf Rat'n ſchuldi blieben bin, ſtudiert eh 
ſcho'. 

| Dobler. 

Haſt no' dei' Uhr? 


Toni. 
Die Uhr? Nie! Ohne Uhr, da käm' i ja zu ſpät 


zu meine Randevudeln. Von ſo einem wichtigen Werk⸗ 


zeug trenn' ich mich nur in meiner Todesſtunde — 


— Oder wann i heirat'. Und übrigens — ſie liegt 


eh beim Lexikon. 


Dobler. 
Alſo vielleicht — der — Pelz! 
Toni. b 
Der Pe. der Pe. dieſer Pelz 
Aber Vaterl — du willſt mir doch nicht meine 


Exiſtenz untergrab’n? Haft du denn eine Idee von 
einer Ahnung, was dieſer Pelz mir bedeutet? Ha? 
Das is der Pelz meines Kapitales. Das is der Pelz 
meines Kredites. Das is der Pelz meiner Erfolge. | 


Er Ha en 


Dieſer Pelz iſt mein Protektor, dieſer Pelz iſt mein 
Gönner, mein Schutzengel! Er ſteht mir gut — — 
beim Kellner ſteht er mir gut und beim Markör. 
Wenn ich vorüber geh' — bei die Fiaker — die 
greifen glei' an ihre Stößer und ſagen: Herr Baron, 
ein feſches Zeugerl? In dieſen Pelz gehüllt, grüße ich 
hochſtehende Perſönlichkeiten, die ich nicht kenne — und 
ſie danken mir. Das bemerken meine Gläubiger — und 
ſie pumpen mir. Und dann — wenn ich von der Paula 


weggeh' — ſie begleitet mich bis ins Vorzimmer. 
Ihr letzter Blick fällt auf den Scheidenden im Pelze. 
Da drin liegt eine Stimmung — alſo mit einem 


Wort: Den Pelz laß ich mir nicht über die Ohren 
ziehen! 
Dobler. 
Alsdann, Tonerl — leben muß der Menſch. Was 
verſetzen wir? 
Toni. 
Halt! Ich hab's! Siehſt du dieſen Ring? 


Dobler. 
Sakra — woher haſt denn den? 


Toni (zieht den Ring ſentimental vom Finger). 

Geſtern hat mir ihn die Karolin 'geb'n — meine 
Karolin. Ich habe ihr geſchworen, ihn ewig zu tragen 
als ewiges Zeichen meiner ewigen Liebe. Zwanzig 
Gulden geben fie dir dafür, weil ich mit dem Schätz— 
meiſter Tarok ſpiel'. Davon gih der Mutter drei Gulden 
— zur Beſtreitung des Haushaltes. Zwei Gulden 
kannſt du dir nehmen, Vaterl. Und mit dem gering— 
fügigen Reſte rangier' ich meine Verhältniſſe. (Er gibt 
Dobler den Ring.) 
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3. Szene. 
Dobler, Toni, Betti. 


Betti (bringt den Kaffee). 
So — da is der Kaffee. 


Dobler. 
Ah — der Kaffee! 
Toni. 
Der Kaffee! Da bleib’ i no’ a biſſerl z' Haus. 
Wo iſt denn ſchon wieder das Butterkipfel? 
Betti. 
Da haſt es ja! (Seufzt auf.) Ach! Die ganze Nacht 
hab' ich net ſchlafen können. 
Toni. 
Weg'n was denn? 


Betti. 


Mein Gott und Herr! Uns hilft halt nix mehr! 
Wenn wenigſtens das Madel ein Einſeg'n hätt'! 
J hab' fo eine Angſt — eine Angſt! Denk' dir nur, 
Toni, ſie is inſtand und ſagt dem Etthofer, daß 
ſie kan Kreuzer Geld hat. 


Toni. 
Woher weiß ſie's denn? 
Betti. 
Der Vater hat ihr's g'ſagt. 
Toni. 
Aber! — Fix Laudon — wenn ſie ſo dumm is 


und 'n Etthofer unſere Familiengeheimniſſe an die 
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Naſ'n bindet, nachher bleibt's uns auf'm Hals. Aber 
ſiecht denn das verflixte Madel nicht ein, daß man 
nicht einen jeden hergelaufenen Bräutigam. . . Ona — 
Gerad wer die Wahrheit liebt, muß ſie für ſich 
behalten. 

Dobler. 

So ſchau, Toni, reg' di' net auf. Wann das 
Madel den Etthofer gern hat — nachher ſagt fie ihm 
nix. Und wenn's 'hn net gern hat, no — nachher ſagt's 
ihm erſt recht nix. 

Toni. 


Aber Vaterl! Du red'ſt da ſcho' wiederum von 
etwas, was überhaupt nicht Gegenſtand des Ge— 
ſpräches war. 

Dobler. 

Wieſo denn? 

Toni. 

Alſo du redſt vom Gernhaben und wir reden 
vom Heiraten. 

Betti. 


Du muaßt dazuſchaun, daß das Madl keinen 
Plutzer macht. 


Wer? J? 


Dobler. 


Betti. 
Wozu biſt du der Vater? 


Toni. 


Alſo iſt es deine väterliche Pflicht, daß du ihr 
den Kopf zurechtſetzt. 


Dobler. 


Na ja, wann's d' meinſt, Betti, daß das mein' 
Pflicht is — alſo nachher wer i's ſcho' mach'n. 


Ak pen. 


4. Szene. 
Vorige. Martha. 


Martha (mit einem Einkaufskörbchen). 

So — da bin i wieder! Küß d' Hand, Vater. 
Küß d' Hand, Mutterl. Da is ein Rapé um zwa Kreuzer. 
(Sie legt eine kleine Tüte vor Dobler hin.) 

Dobler. 


J dank dir ſchön. Biſt a liabe Seel' — allerweil. 
(Er entfaltet die Tüte.) Ah — der ſchmeckt! 


Martha. 
Grüß Gott, Toni! 

Toni. 
Meine Hochachtung! 

Martha. 
Wo is denn der Kaffee? 

Betti. 
Da ſteht er ja, Martha. 

Martha. 
Jeſſas, das is ja ein ganzes Häfen! 

Betti. 
Und da is a Butterkipferl. 

Martha. 


Ja was is denn g'ſcheg'n — was is denn g'ſcheg'n, 
daß ihr Alle auf amal ſo lieb ſeid's mit mir — auf 


amal? Mein Gott — das is am End’ gar weg’n 


geſtern. Aber geh, Mutterl — das war nur ſo a 


tr. 
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Bremsler. J bin ſcho' wiederum beinand. Und weißt, 


was i g'hört hab', Vater? Die Mehlmeſſer-Tini hat 
mir's derzählt. .. 
Betti. 
Du haſt das Mehl doch nicht am End' 'zahlt? 
Martha. 

Gott bewahre! Woher denn? Alſo die Mehlmeſſer— 
Tini, die wohnt in dem ſelbigen Haus, wo der alte 
Huberer g'wohnt hat — dem Zernitz ſein Onkel. 

Dobler. 

Is ſcho' mögli' — 

Martha. 

Und fie hat g'ſagt, die Mehlmeſſer⸗Tini, dem 

Zernitz ſein Onkel is gar ſo viel reich g'weſ'n. 
Dobler (mechaniſch). 

Iſt auch möglich — 

Betti (rückt den Stuhl näher zu Martha). 

Reich war er? 

Toni. 
A Geld hat er g'habt? Ah! Friede ſeiner Taſche! 


Martha. 


Die Kommiſſion hat die Renten g'funden — im 
Bettſtroh. 
Toni. 


Schaun m'r nur gleich in unſere Matrazen nach. 
Martha. 


Und a Teſtament is ah da. Da hat's g'ſagt, die 
Mehlmeſſer⸗Tini — 


Ba 


Betti. 1 
Wieviel is denn g'fund'n worden? Hat's da nix 
g'ſagt davon? 


Martha. 
Mir ſcheint, fie hat was g'ſagt von Hunderttauſend 
Guld'n. 
Betti. 
Hundert — ! 
Dobler. 
Tauſend! 
Toni. 
Gulden! Oder Kronen? 
Martha. 


Mir ſcheint, Guld'n hat's g'ſagt. J hab' net ſo 
auf'paßt. 

Toni. 

Wie man bei jo was net aufpaſſen kann! Alſo 
hunderttauſend Kronen, glaub' ich. Kinder — es zeigt 
ſich: der Verſtorbene war ein Erblaſſer. Der Lateiner 
ſagt: de mortuis nihil nisi bene. Das heißt auf 
deutſch: Von den Toten bleibt nichts übrig als das 
Gute — das iſt nämlich die Erbſchaft. Der alte 
Huberer war ein Ehrenmann. (Er zieht ſich den Pelz an.) 


Betti. 
Ein Ehrenmann. 
Toni. 


Da muß ich gleich zum Zernitz. Man kann in 
ſolchen Fällen nicht früh genug kommen. (Er ſetzt ſich 
den Hut auf.) 

Martha. 


Was willſt denn beim Zernitz in aller Früh? 
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Toni. N 
Wer raſch pumpt, pumpt doppelt. Ich muß ihm 
Glück wünſchen zu meinem Beileid. (Falſcher Abgang.) 
Ja richtig — hat ſie euch ſchon g'ſagt, die Martha? 


Betti. 
Was denn? 
Toni. 
Mir ſcheint, ich hab' mich verlobt geſtern. 


Betti. 
Marand Joſef! Mit wem denn? 


Toni. 
Mit der Paula natürlich. 


Dobler. 
Und das ſagſt du uns jetzt aſo nebenbei? 


Betti. 
Aſo mir nix dir nix? Toni — Toni! Daß 
i das no’ derleb' an meinem Liebling. (Sie will ihn 
weinend umarmen.) 


Toni. 


Mutterl — dieſe Freudentränen ſind verfrüht. 
Das is nämlich eine Verlobung und es is auch keine 
Verlobung. Wenn es nämlich eine Verlobung wär', 
da hätt' ich's euch ſchon längſt derzählt. Weil es aber 
keine Verlobung is, und weil die vormundſchaftliche 
Tante ſich ſpragelt, muß ich die ganze G'ſchicht nacher 
glei' im Kaffeehaus unter die Leut' bringen, damit 
aus der Lug eine Wahrheit wird. Servus mit Lins! 


N 


5. Szene. 
Dobler, Betti, Martha. 
Betti (ſehr freudig). 

Alſo verlobt is er, der Toni! Gott ſei Dank! 
(Sehr traurig.) Aber wann die Verlobung keine Ver— 
lobung is! Mein Gott — mein Gott — i hab' ein' 
Kopf wie ein Schaff'l. Weil aber auch alles z'ſamm⸗ 
kommt! Martha — haſt ſchon die neueſten Vorhangeln 
gſ'eg'n? Die hab' i heut kauft in aller Früh. 

Martha. 

Die Vorhangeln? Ja — zu was haſt es denn 
braucht? 

Betti. 

Zu was i's braucht hab'? Ah — das is net ſchlecht. 
Zu was i's braucht hab'! Dobler — hörſt? hörſt? Heut 
fragt's mi — heut —! 


Martha. 

So, was is denn heut Beſonderes? 
Betti. 

Ah — ah! Was heut Bö'ſunders is, will ſ' wiſſen. 
Dobler. 


No der Dingsda kommt ja heut — der Dingsda 
dader — | 
Martha. 


Was für a Dingsda dader? 
Betti. 

Alſo der Etthofer — 
Dobler. 

Da haſt halt a Freud, was? 
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Martha. 

Ja — von anus bis Fans! 
Dobler. 

Ja was is dir denn? Was denn? 
Martha. 


Du waßt es eh ja, Vater, daß nix draus werden 
kann. 
Betti. 


Was haſt g'ſagt? Was? 
Dobler. 
Daß nix draus werden kann, hat ſ' g'ſagt. 


Betti (mit Genugtuung). 
Na alsdann! Das is auch meine Meinung. Nicht 


wahr, Dobler? 
Dobler. 


Magſt ihm denn net? 


Martha. 
J waß net, wia's d' fragen kannſt. J hab nix, 
er hat nix. Und drum — 


Dobler. 


No — und? Manſt heutzutag — da dürferten nur 
vierſtöckige Hausherrntöchter heiraten? Ah, das wär' 
was! Ob der Etthofer an armes Madl nehmen will 
oder net, das is ſeine Sach'. 


Betti. 


Ah na! Da möcht' i ſcho' bitten. (Mit Pathos.) 
Als dann, das Madl ſoll daher gehn und den jungen 
Menſch'n einazarren in unſer Elend? In unſer' Not? 


Far N 


In unfern Jammer? Das verlangt du von ihr? Der 
arme Kerl hat von nix kan Idee net und mant, er 
find't an ihr ſein Glück und ſein' Freud'? Aber na, 
anziag'n ſoll er, nur damit, daß er uns wieder außi⸗ 
reißt — oder daß er z'ſammfallt wia an ab⸗ 
g'ſchundener Krampen. Alſo ſixt, Dobler, zu ſo was 
— da is ihr halt der Etthofer viel zu gut. — Und 
recht hat |’! 
Dobler. 
Ja — i waß net — i waß net — i waß net 
— das ſagſt du? — 
Betti. 
Das ſag' i. 
Martha 
(küßt Betti in überſtrömender Zärtlichkeit die Hand). 
J dank' dir, Mutteri, i dank' dir, daß du das 
ſagſt. Denn jetzt waß i, daß i auf'm richtigen Weg bin. 


Betti. 


Den richtigen Weg, Martha, den zeigt uns aller— 
weil das Herz. 


Dobler. 
Ja, was willſt ihm denn ſag'n? 


Martha. 
Das waß i no’ net... aber i man’ halt... 


Betti. 
Ah was! Sie wird dem Etthofer jagen, daß fie 
ihn net mag. Das is das Einfachſte. Gelt, Martha? 
Martha (ſeufzt auf und ringt mit den Tränen). 


Ja — ja, Mutter... das is überhaupt... das 
iſt das Allereinfachſte. (Sie tritt an das Fenſter und trocknet 
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fih die Augen, dann ballt fie die Fäuſte und ſagt in 
einem Tone, in dem all ihre Verzweiflung liegt und ihr 
Kampf um einen feſten Entſchluß.) So is es: i mag'n 
net. (Sie weint ſtill vor ſich hin.) 

Dobler (leiſe zu Betti). 


| Jetzt ſag' mir nur, Betti, bin i narriſch oder 
biſt du's? 


Betti (leiſe zu Dobler). 

Da brauchſt net lang' frag'n. Wann ans von 
uns zwa rappeln tut, nachher biſt du's. Unſer Martha, 
die ſteht net an auf a ſo an gangelbanernen Beamt'n. 
Auf die ſpitzen ganz andere Leut' — anſtändige, die 
geerbt hab'n, die was da drin haben im Sack. Leut' 
mit hunderttauſend Guld'n. Verſtanden? 

Dobler 


(ſteht erſt mit offenem Munde da, dann begreift er die 
Abſichten Bettis plötzlich und ſagt). 
Ah — jetzt geht mir erſt a Licht auf! 
Betti. 
Na endlich! Lang' g'nua dauert's bei dir! 


6. Szene. 
Dobler, Betti, Martha, Etthofer. 


Etthofer (in Uniform). 
Ich hab' die Ehre, meine Herrſchaften. 
Dobler. 


Ah, Herr Etthofer! Die Ehre — es is 
nämlich — — 


Ey 


Martha 
Grüß Ihnen Gott, Herr Etthofer. 


Betti. 


Bitte, nehmen's Platz. 
(Alle ſetzen ſich.) 


Etthofer. 

Die Ehre, guten Morgen zu wünſchen — aller⸗ 
ſeits. Ja, ja — was ich nur ſagen wollte. — Es 
iſt ein ſchönes Wetter heute. 

Dobler. 


Ja — o ja! Ein ſchönes Wetter. Nicht wahr, 
Betti? 


Martha. 
Nur daß es ein biſſerl regnet. 
2 Etthofer. 
Ja — es regnet — Sogar ſtark. 
Martha. 
Aber nicht zu ſtark — 
Etthofer. 


Nein. Nicht zu ſtark. Ganz richtig, Fräulein 
Martha. Nicht zu ſtark. Im Gegenteile. Man könnt' 
ſogar ſagen, es regnet fein — nicht wahr? Hm, das 
is halt gerad das Rechte für die Landwirtſchaft. Das 
Korn nämlich, der Reps, der Kohl. .. das alles geht 
in d' Höh'. Und auch für die Viehzucht is das gut. .. 


Martha (apathiſch). 


Da wachſen die Schaferln, die Kalbeln, die 
Schweindeln. 


se Ad — 


Etthofer. 

Und die Schwammerln auch. Nicht wahr? Alſo 
wenn man beiſpielsweiſe einen Regenſchirm bei ſich 
hat, ſo geniert einen das nicht. 

Betti. 
Freilich — einen Regenſchirm, den braucht man. 
Beſonders, Sie ſind ja heute in Uniform. 
Etthofer. 
Ja richtig — richtig — ich bin in Uniform. 
Dobler. 


Wahrſcheinlich wegen einer außerordentlichen An— 
gelegenheit! 


Etthofer. 
Ja, haha! — Wegen einer außerordentlichen An— 
gelegenheit! 
Betti. 


Haben Sie vielleicht eine Erbſchaft gemacht wie 
unſer Freund, der Herr von Zernitz? 


Etthofer. 
O nein. 


Betti. 
Alſo is es am End' weg'n einem Avancement? 


Etthofer (faßt ſich ein Herz). 

Ja — wie man's nimmt nämlich. Man könnt' 
auch ſag'n ein Avancement. (Mit einem Blick auf 
Martha.) Wirklich. In vierzehn Tagen, da is nämlich 
mein Namenstag. Wilhelm — mein werter Name. Und 
da hab' ich mir gedenkt — gedacht — — — alſo, 
daß ich mir nämlich ein ſchönes Geſchenk machen könnte. 


. 


(Mit einem Blick auf Martha.) Ein ſehr ſchönes. Die 
Herrſchaften müſſen nämlich wiſſen — ich lebe 
allein, ganz allein — ſozuſagen. Nämlich ganz einſam 
mit einer alten Tant'. Taub is ſie auch. Und wenn 
ich eine Freud’ haben will, da muß ich halt ſchon ſelbſt 
dazuſchaun. 

Martha. 


— 


Und was möchten S' denn zum Namenstag 
hab'n? 

Etthofer. 

Sie! Sie, Fräulein Martha. Pardon! Es is mir 
halt ſo herausg'rutſcht. Aber ich bin ganz froh. Sind 
S' nicht bös. Mir drückt es ohnedies ſchon das Herz 
ab. Die längſte Zeit. Alſo weil's wahr is. Fräul'n 
Martha! Ich bin freili nur ein armer Teufel. Sozu— 
ſagen. Sie können gewiß höhere Anſprüche machen. 

Martha. 

No, wie man's nimmt. 


Etthofer. 
Sie ſind aus an' gut'n Haus, Fräulein Martha. 


Betti. 

O ja — das können wir ſchon ſag'n — wir ſind 
beſſere Leut'. Und b'ſunders die Martha —, die is 
ein feines Mädel, die was g'lernt hat. 

Etthofer (erhebt ſich). 

Alſo kurz und gut — ich bin ergebenſt ſo frei, 
daß ich hiemit gütigſt um die Hand des Fräuleins 
gewiſſermaßen anhalt'. (Pauſe.) 

Betti. 
No, Dobler, jo jag’ do’ was — 
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Ja, wa — wa — warum ſoll denn grad i was 
ſag'n? 
Betti. 


Weil du der Vater biſt. 


Dobler. 
Ah jo! (Er ſteht auf.) Ja, Herr Etthofer — hm 
— alſo, man kann im Allgemeinen ſagen: wir fühlen 
uns ſehr geehrt. ... 


Betti. 
Und ſehr geſchmeichelt — 
Dobler. 
— durch Ihren werten Antrag — ja, ſehr 
geſchmeichelt — 
Betti. 
Und geehrt — 
Dobler. 
Und ich und meine Frau — oder meine m 
und ich — 
Betti. 
So laß — mi red'n. Du ſtigerzt eh nur an 


Unſinn z'ſamm. Herr Etthofer! Sie ſind uns ſehr 
willkommen. Wirklich. Denn Sie ſind ein Mann in die 
richtigen Jahr'. 


Etthofer. 
O bitte — 
Betti. 
Ein Mann, der nach was ſchaut. 
Etthofer. 
O bitte — 
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Betti. 


Ein Mann mit einem angenehmen Äußeren. 
A ſchöne Statur hab'n S'. G'ſund ſan S' ah — 


Etthofer. 
O bitte — 
Betti. 
Die Uniform paßt Ihnen gut. 
Etthofer. 
O bitte. 
Betti. 
A Stellung haben S' und a Zukunft haben S'. 
Alſo wir, nämlich — nämlich — ich und mein Herr 
Gatte, wir haben nix gegen Ihnen, — — gar nix. 


Das muß ich gleich ſag'n. Aber wir können Ihnen doch 
unſer Jawort nicht geben. Denn überhaupt — das 
kann nur unſere geliebte Tochter Martha. Denn wiſſen 
S', wir ſind nämlich nicht Eltern, was ein Madl 
zwingen täten. O nein! Wir ſind beſſere Leut'. Unſere 
nicht beeinflußte Tochter hat zu wählen — ſie allein 
hat zu entſcheiden. Es liegt alſo Alles in ihrer Hand. 


(Sie küßt Martha ſalbungsvoll auf die Stirne und h 


fagt würdig.) Geh' den rechten Weg, mein Liebling. 
Und jetzt komm, Anton! 
(Beide ab.) 


7. Szene. 
Dobler, Martha, Etthofer. 


Dobler. 


Ja — mein werter Herr von Etthofer — ich 
kann Ihnen nach reiflicher überlegung halt auch nix 


anderes ſag'n — als — g'ſchamſter Diener! — (Ab.) N 
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8. Szene. 
Martha, Etthofer. 


Etthofer. 

Alſo, Fräul'n Martha, ich hab' g'ſproch'n. Jetzt 
därf ich vielleicht auch hoffen auf eine Antwort, nicht 
wahr? 

Martha (kämpft mit fich). 

Herr Etthofer — ich glaub' — wiſſen S', das 
alles is gar ſo g'ſchwind 'kommen. Da möcht' ich halt 
doch bitten, daß ich mir's noch ein biſſerl überleg'n 
dürft'! 

Etthofer. 

überlegen? Aber Fräulein Martha! Wie's in 
Ihrem Herz'n drin ausſchaut, das müſſen S' doch 
wiſſen. Schaun's, Fräul'n, was mir an Ihnen allerweil 
gar ſo viel g'fall'n hat, das is, daß Sie was' Reſches 
in Ihnen hab'n. Was Ehrlich's, was Aufrichtigs. Wenn 
Ihnen Einer nur in d'Augen ſchaut — nachher weiß 
er glei’ — da drin is ka Falſch net. Und deſſent⸗ 
weg'n meinet' i ah: wann Ans die Wahrheit red'n 
will, die kann er's glei' ſag'n. Aber wann er's net ſag'n 
will, die Wahrheit, dazu braucht er a Bedenkzeit. 
Geſtern — da — 


Martha. 


Ja, geſtern — da hab' i manches net g'wußt, 
was i heut waß. Geſtern war i a Kind, a ſorgloſes 
dummes Madl war i. Aber heut — alſo wiſſen S', 
es kann nix draus werd'n. 


Etthofer. 
Martha! 
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Martha. 


Es kann nix draus werd’n, ſag' i Ihnen. Machen 
S' Ihna nix draus. Und ſchaun S', daß mi vergeſſen. 


Etthofer. 

J Ihna vergeſſen! 
Martha. 

Ja — ja, es muß halt ſein. Es geht net anderſt. 
Etthofer. 


Sie reden von ſo was, wie wann das ganz leicht 
wär'? Fräul'n! Aber — 


Martha. 
Es kommt mir ſchwer g’nua an. Das ſegen S' do’! 

. Etthofer. 
Ja, je’, i ſiechs. Und — und... Martha! Eben 
drum frag' i: alſo wegn was — weg'n was is 


das alles? Warum müſſen zwei Menſchen, die fühlen, 
daß ſie füreinander beſtimmt ſein, auseinandergehn 
und leid'n und verzweifeln und verkümmern? Warum 
is das, frag' i? 
Martha. 

J kann Ihnen das net jagen. J kann net und 
därf net. 
| Etthofer. 

Was? Sie können mir den Grund net ſag'n? 
J ſoll net amal wiſſen, was mir das Herz zerreißt 
und mir das Leben zertrümmert. Ah, Fräul'n, das is 
aber ſtark — das — 


Martha. 


Anlüg'n mag' i Ihna net. Und die Wahrheit 
kommt mir gar ſo viel hart. 


BAAR! ; DARAN 


Etthofer. 

Ah was! Wann's Ihna net zu viel harr 
an'kommen is, daß Sie mir den Stoß geb’n — ſo 
nachher werden S' es ah z'ſammbringen, daß S' mit 
ſagen, was eigentli zwiſchen uns ſteht — oder wer. 
Sie hab'n doch nicht am End' einen Andern gern? 

Martha. 

Aber na! 
Etthofer. 

Na alſo! Und grauſt's Ihng am End' vor meiner? 
Martha. 

Aber was Ihna net einfallt! Das heißt. .. 
Etthofer. 


Martha! Martha! Jegerl, du haſt mi ja gern! 
(Er ſchließt Martha in ſeine Arme.) Alſo jetzt gibt's 
keine Spompanad'n, mehr jetzt is aus. Du mußt mein 
Weiberl werden. 


Martha. 

Na — na. Laſſ'n S' mi, Herr Etthofer. 
Etthofer. 

Alſo — das verſteh' ich nicht. 
Martha. 


Frag'n S' mi net. J kann Ihnen net heirat'n — 
i kann's net. 
Etthofer. 
Das is mir zu hoch. 
Martha. 


Es is halt, weil es nicht geht und weil es un— 
möglich is. 
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Etthofer. 
Aber Martha! 
Martha. 
Es nutzt nix. 
Etthofer. 
J hab' di gern. Das weißt du — 
Martha. 
Aber ja. 
Etthofer. 


Du haſt mi gern — 
Martha (angſtvoll abwehrend). 


Aber na! 
Etthofer. 
Aber ja — das weiß ich! 
Martha. 
Und wenn's auch ſo wär' ... 
Etthofer. 


Damit is halt Alles in Ordnung. Ein Mädel, 
das ſich was vorzuwerfen hätt', biſt du doch net. 
Martha. 
Herr Etthofer — da muß i ſchon bitten! 


Etthofer. 
Na alſo! Is ſonſt a Hindernis da? So ſag's. 
Ich bin ein Mann. Ich werd's aus dem Weg räumen, 
— ich werd' kämpfen, bis ich dich hab’... 
Martha. 
Sie mach'n mir die Sach' gar zu ſchwer ... 


S 
an 
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ir 


Etthofer. 


Alſo heraus mit der Sprach'. Mein G'heimnis 
i dir g'ſagt, ſag' du mir das deinige. So viel 


Vertrauen könnt'ſt ſchon zu mir hab'n. 


Martha lentſchloſſen, Etthofer alles zu geſtehen.) 


Alſo wiſſen S', ich will Ihnen nicht fopp'n. Das 


is das Ganze. Ich bin ein braves Mädl. 


maus. 


Etthofer. 
Kreuzbrav, das glaub' i. 
Martha. 
Aber ich bin zu arm für Ihnen. 
Etthofer. 
Zu arm? 
Martha. 
Ja. 
Etthofer. 
Is das dein G'heimnis? 
Martha. 
Das is es. 
Etthofer. 
Und wenn du fo arm wärſt wie eine Kirchen- 
Martha. 
Sagen Sie das nicht, Herr Etthofer. 
Etthofer. 


Ja freilich, ich weiß, wenn man verliebt is, ſo 


vergeht einem der Appetit; wenn man heiratet, ver— 
doppelt er ſich. Alſo Martha — darum kümmer' dich 
nicht; das laß meine Sorg' fein... 


Martha. 
Schauen S' mein armer Vater... 
Etthofer. 


Was geht mich denn der Herr Papa an — den 
will ich ja nicht heirat'n! 


Martha. 
So hören S' doch! 
Etthofer. 


Nein, ich mag nix hören. Alles ſind ja Ausred'n. 
Sixt Kinderl, für den Anfang hab'n wir eh g'nug. 
Nit war, da ſchauſt halt. Weißt, woher als ich das 
weiß? Ha ha! Deine Mutter hat mir g'ſagt, daß du 
was in der Sparkaſſa haſt. Du glaubſt es nicht? 
Aber Martha, deine Mutter wird mir doch ſo was 
nicht ſag'n, wann's net wahr is! 


Martha. 
Gewiß — gewiß .. meine Mutter tut net lüg'n. 


Etthofer. 

Na alſo! Ihr ſeid's do beſſere Leut', net war? 
Wie viel als du haſt, das geht mi nix an. J will's 
gar net wiſſ'n. Und wann's mein'tweg'n nix is wiar 
a luckerter Glückskreuzer — macht nix. Was ich ver⸗ 
dien’ im Amt und ſo nebeubei . . . durch Lektionen und 
ſo . . . das bring’ ich dir zu Haus. Du wirft ſchön 
ſparſam ſein und wirtſchaft'n. Und wenn zwei Menſch'n 
nur den Anſpruch ans Leb'n hab'n, daß Eins dem 
Andern gut is — na, dann ſtreckt ma ſich halt ein 
biſſerl nach der Deck'n. Wir kleinen Beamten, wir 
können's amal nicht anderſt. A jeder von uns findet 
aber doch ein Weiberl, das ſein Schickſal mit ihm 
teilen will. Und ſo leb'n wir glücklich und zufrieden. 
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Martha. 

Das is ja Alles recht ſchön und gut — aber — 
Etthofer. 

Gibt es da noch ein Aber? 
Martha. 

Ja, ich .. . es kommt mir ſo viel ſchwer, daß ich 
Ihnen das ſag'. Aber Ihretwegen — da iſt mir kein 
Opfer zu groß. (Sie ballt die Fäuſte.) Herr Etthofer! 
Sie dürfen mich nicht heiraten. Sie dürfen nicht, ſag' 
Ich ihnen! Und warum? (Mit atemloſer Haſt.) Alſo 
daß Sie es wiſſ'n: Ich hab' Ihnen ja ganz gern, aber 
jo gern, wie Sie glaub'n, jo gern, daß ich Ihnen heiral'n 
möcht', hab' ich Ihnen nicht. (Sie ſchöpft Atem.) So. 
Jetzt is es heraußen! 


Etthofer (ſchmerzlich). 
Martha! 
Martha 
(im Tone einer Kampfmüden, die ſich im Unglück 
verſinken läßt). 

Und darum, Herr Etthofer, darum könnt' ich 
mich auch in die kleinen Verhältniſſe nicht ſchicken, wie 
es ſein müßt’... 

Etthofer. 

Was Sie mir da ſagen, Fräulein Martha, das tut 
mir ſehr weh. Und daß Sie ſo. .. nein . . . ich bin ganz 
ſtarr . .. das . . . alſo das hätt' ich Ihnen nie zugetraut. 
Und noch dazu, wo Sie geſtern mit mir ſo lieb waren. 

Martha. 

Ja — geſtern! (Mit ungeheurer Selbftüberwindung.) 
Aber heut is es nicht anders. Ich mag Ihnen nicht, 
ich mag Ihnen nicht, ich mag Ihnen nicht! (Sie läßt 
ſich kraftlos in einen Seſſel fallen.) 


Er 


Etthofer. 

Ah, jetzt verſteh' ich erſt! Zwiſchen geſtern und 
heut hat ſich was ereignet! Ja was denn? Wahr⸗ 
haftig, mir is es ſchon geſtern damiſch aufg'fall'n, 
daß der Herr Zernitz ſo geeifert hat weg'n meiner. 

Martha (ſpringt entrüſtet auf). 

Herr Etthofer! 

Etthofer. 

Na ja natürlich! Den Herrn von Zernitz — den 
wollen Sie nicht kränken. Und richtig! Nein, wie der 
Menſch nur ſo blind ſein kann! Ihre Frau Mama, 
die hat mir ja g'rad erſt geſagt, daß der Herr von 
Zernitz eine große Erbſchaft gemacht hat! 

Martha (dem Schluchzen nahe). 
Sie tun mir unrecht, Herr Etthofer, jo unrecht... 


Etthofer. 

Ich tät’ Ihnen unrecht? O nein! Sie hab'n mir 
es ja eing'ſtand'n — mit Ihrem eigenen Mund — mit 
dieſen Lippen, nach denen ich mich fo g'ſehnt hab'. 
Daß Sie zu arm wären — damit hab'n Sie ang fangt. 
Aber daß ich Ihnen zu arm bin, das hab'n Sie g'meint! 

Martha. 


Das iſt nicht wahr! Das iſt nicht wahr! 


9. Szene. 
arge, Dettt. 


Betti (ſüßlich). 
No, darf man ſchon kommen? 
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Etthofer. 
O, bitte! 
Betti (ruft). 
Dobler! 


10. Szene. 
Vorige, Dobler. 


Dobler. 

Alsdann — find die Herrſchaften ſchon im 
reinen? 

Martha (tonlos). 

Ja. 

Etthofer. 

Herr Dobler — Frau Dobler, alſo ich danke 
Ihnen ergebenſt für die... aber es iſt. . . das Fräulein 
Martha hat mir nämlich erklärt, daß ſie auf meinen 
Antrag nicht eingehen kann. Na ja — wenn ich eine 
Ahnung gehabt hätt', daß ſie auf den Herrn Zernitz 
ſpekuliert, ſo hätt' ich Ihnen nicht beläſtigt. (Er ſchlägt 
die Haken zuſammen und verbeugt ſich.) Fräulein Martha, 
leben Sie wohl! 


11. Szene. 


Vorige, Toni. 


Toni. 
Grüß Gott, Etthofer! 


Etthofer. 
Grüß Gott, Toni. 
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Toni. 
Ja was gibt's denn da? Was gibt's denn da? 
Du ſtehſt ja ſchon wieder da wie a Häuferl Unglück? 


Etthofer. 
No — i hab' auch an Grund dazu. Adieu! (Ab.) 


12. Szene. 
Dobler, Betti, Martha, Toni. 


Toni. 
Haſt du ihm am End' einen Korb gegeben? 


Martha. 

Ja. (Sie ſinkt wieder auf einen Seſſel und ſtarrt 
vor ſich hin.) 

Betti (vergnügt). 

Wegen dem Zernitz halt. (Sie reibt ſich die Hände.) 
Jetzt geht Alles gut. 

Toni. 

Schlecht geht Alles — niederträchtig — hunds- 
miſerabel. Einen Korb! Alſo dem Etthofer einen Korb! 
J bin derſchoſſ'n und fall' um! (Er ſinkt gleichfalls auf 
einen Seſſel.) 

Betti. 

Ah was. Recht hat's g'habt, das Mad'l. Mit 

der Ehrlichkeit kommt man halt allerweil am weiteſten. 


Toni. 
Aber Mutterl! 


983 


Betti. 


So einen wie den Etthofer, den derglengt's no 
allerweil, da braucht s' nur winken. Und übrigens, 
wann der Menſch aſo mir nix — dir nix davonrennen 
kann und net amal an' Maunkerzer macht — nachher 
is er meine Martha gar net wert. 


Toni. 


J bin derſchoſſ'n, ſag' i. Ja kümmert fi denn 
niemand um mi? 


Dobler. 
No — was haſt d' denn? 

Betti. 
Was is d'r denn? 

Toni. 


Alſo natürlich, auf meine Intereſſen, da wird 
hier nicht Rückſicht genommen. Und was mach' ich denn 
nachher, wenn dieſer Etthofer, der eh ſcho' ſein' un⸗ 
widerſtehliche Uniform anhat, glei übrirennt und mir 
meine Paula nimmt? Aber i bitte — das is 
gar net ſo unmögli — wegen ſo einer Uniform 
is ſchon manches paſſiert. Und nachher bin i g'fror'n. 
Und nachher biſt du ſchuld, — du allanig. 


Martha. 
O Gott — o Gott, i bin gar ſo viel unglücklich! 


Toni. 
So a Madl! J ſag's ja allerweil — Wer 
keinen Knopf hat, dem kann er auch nicht aufgehn. 
Betti. 


Geh', Tonerl', geh, — es gibt ſcho' no' andere 
Madeln auf der Welt — 
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Dobler. 


8 


Geh', geh' — Martha — es gibt ſcho' andere 


Mannsbilder auf der Welt. 


Betti. 
Madeln, was mehr hab'n. 


Dobler. 


Mannsbilder, was mehr hab'n. 
Toni. 

Ja, — die Martha, die kann leicht lachen. Die 
wart't, bis daß ſie in der Equipage fahrt — das is 
feſcher wie mit der Stadtbahn. Da gibt's nix. Aber 
auf die Paula — da hab' i mir heut ſchon einen 
Zehner ausg'lichen. Und weil ſie ein Mädchen von 
morgen is, hab i g'ſagt, i zahl’ übermorgen. 


Dobler. 

Jegerl — jegerl! 

Toni. 

Na ja — was ſoll i denn tu'n — mir ſterben 
halt keine Onkeln. Und i bin net halt aſo a Glücks⸗ 
pilz wie der Zernitz. 

Betti. 

Alſo was is denn mit'n Zernitz? Is das mit 
der Erbſchaft wahr? 

Toni. 

Aber natürli — i hab' mi ja erkundigt. Wie i 
hinkommen bin, hat mir ſein Kuch'ldragoner g'ſagt, 
er is beim Notar. Sie hat mir ah g'ſagt, bei welchem. 
J bin hin. J hab' vis a vis aufpaßt, bis der Zernitz 
weg war. Nacher bin i aufi. Und i hab' g'ſagt, ich bin 
auch ein Verwandter von dem guten alten Huberer. 
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Und weil ich gar jo natürlich g’want hab' — 
akkurat wie ein lachender Erbe, ſo hat mir halt der 
Subſtitut alles g'ſagt — Die Mehlmeſſer-Tini war 
vollkommen zutreffend informiert. 

Betti. 

Ja — der Zernitz — das is ein Mann — das 
hab' i allerweil g'ſagt! Nicht wahr, Dobler? 

Dobler. 

Ja, — ein feſcher Mann is er noch. Der find't 
glei Eine. 

Betti. 

Der is ka Spadifankerl net, der is a g'ſetzter 
Herr, der is, was ma ſo ſagt, ein Mitglied der 
menſchlichen Geſellſchaft — nicht wahr, Dobler? 

Dobler. 

Ja — ja — wenn der mein Schwiegerſohn wär' 

— da wär' i auß'n Waſſer. 


Betti. 


Du, Martha, du haſt ihm allerweil in d' Aug'n 
geſtoch'n, das hab' i ſchon dermirkt — nicht wahr, 
Dobler? 

Dobler. 


Ja, aber er hat ſich nicht getraut, weil er nur 
einfacher Werkführer war. 
Betti. 
Aber jetzt is er ein Kapitaliſt. 


Dobler. 
Wann er will, kauft er ſi morgen dös Haus dader. 


Re lc 


Betti. 
Nachher is er Hausherr — 


Dobler. 
Du kannſt Hausfrau ſein, Martha. 


Toni. 


Wir werden Alle in deinem Haus wohnen. Aber 
natürlich — Zins kriegſt du keinen. 


Dobler. 
Laſſ'n m'r's gehn, das Madl. Sie redt nix und 
deut't nix. 
Toni. 
Aber man muß ihr doch ſagen, daß ſie ihren 
Eltern Dankbarkeit ſchuldig is. 


Betti. 


Und du mußt auch denken, daß du dem armen 
Toni die G'ſchicht' mit der Paula verdorben haft. 


Toni. 

No, die Martha, die kenn' i. Sie is ein gutes 
Herzerl. Sie wird ſich opfern. Denn ſo ſchickt es ſich 
für ſie. 

Betti. 

O, bitte, das is gar kein Edelmut nicht, das is 
ihre Pflicht. Und ſie hat es ihm ja ſchon geſagt, dem 
Etthofer, daß fie... 

Martha (fährt auf). 

So — ihr glaubt's alſo, i muß mi zu Allem 
hergeben — zu Allem? Nicht wahr? Zuerſt ſoll i an 
Menſchen, den i gern hab', anſchwindeln. Und weil 
der mir zu ſo was zu gut is, da ſoll i mir nachher 
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grad ſchlecht g'nug ſein und mi glei' an den andern 
wegwerf'n, den i net mag. Alſo ſo oder ſo — gemein 
ſein — das ſoll i allerweil. Und das vor lauter Edel— 
mut. Net wahr? Das wär' euch recht? Aber na, 
meine liebe Mutter — na, mein lieber Herr Bruder, 
da habt's ihr die Rechnung ſcho' ohne Wirtin g'macht. 
J werd' m'r net a jedes anſtändige Gefühl in mir 
derſticken laſſen. J net. J bin net aſo edel und i 
bin net a ſo ordinär, daß i mi für euch verkaufet! 
Fallt mir net ein! Und wenn i no' amal von dem 
Zernitz was hör' — nur ein Wort! Nachher is aus mit 
uns — nachher geh' i mein’ eigenen Weg. Das ſchwör' 
ich euch. Bei Ehr' und Seligkeit! 
Toni. 

Ehr' und Seligkeit! — Aber du Tſchaperl! (Er 
kehrt die Taſchen um.) Mir ſein ja ſo weit, daß das 
Luxusgegenſtänd' für uns ſind. 

Martha. 

Du biſt ſo weit — das ſiech' i die längſte Zeit. 
Aber i net — Gott ſei Dank — i net! 

Toni. 

Ja, was haft ihm denn g'ſagt, dem Etthofer? 


Martha. 

J will an Ruh’ hab'n. J will vom Etthofer nix 
hör'n. Und i will vom Zernitz nix hör'n. Mi grauſt's 
vor mei Leb'n! Mi grauſt's! 

Betti. 

Geh', Martha, mach' keine ſolchen G''ſchicht'n. 
Wenn die anſtändigen Leut' a Madl an den Mann 
bringen wollen — da geht's a net allerweil ſchön 
ſauber zu. Und die hab'n es net aſo nötig — kochen 
aber do' mit Waſſer! 
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Martha. 


Ja — aber wenigſtens net mit aſo an ſchmutzigen i 


wie mir! (Ab.) 


13. Szene. 
Dobler, Betti, Toni. 


Toni. 
Alſo ich bitte — is das eine Erziehung? — 
Betti. 

So an Ungrad! 

Dobler (rafft ſich ein wenig auf). 

No ja — amal is's der — amal is's wieder an 
Anderer. Da muß a Madl ja a biſſerl kopfſcheu 
werden. 

Betti. 


Du ſchweig, du biſt der Vater. 


Toni. 

Das is halt das Schickſal — das ſchiebt uns 
amal daher und amal dorthin. 
Betti. 

Wem's ſchlecht geht, der muß aufpaſſ'n auf jede 


G'legenheit — damit's ihm beſſer geht. Arme Leut“ 
können's nicht ſo genau nehmen. Leere Händ', mein 


Lieber, die müſſ'n zugreifen. 
(Es läutet draußen.) 


Betti. 
Pſt! (Ab.) 
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14. Szene. 
Dobler, Toni. 


Toni. 
Haſt g'hört? Das is dem Zernitz ſei' Läuterer. — 


15. Szene. 
Dobler, Toni, Zernitz, Betti. 


Zernitz (leicht angeſäuſelt). 
Servus, Läut'l'n! 


Dobler. 
Hab' die Ehre! 
Toni. 
G'ſchamſter Diener! 
Betti. 
Vielleicht ein Glaſerl Kümmel g'fällig, Herr von 
Zernitz? 
Zernitz. 


Ein Glaſerl Kümmel? Er ſchnalzt mit der 
Zunge.) Na ja. Könnt' grad net ſchad'n. Ich war 
immer ein geſinnungstüchtiger Gegner des Erbrechts. 
Aber jetzt ſiech' i — es macht an Durſt. 

Toni. 
Ich wir an Kognak hol'n. Mit drei Sterndln. 


Zernitz. 
Na — na, ein Kümmel is mir lieber. 
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Betti. 
Aber was dir net einfallt, Toni! — So was 
laß i mir net nehmen. Den Kümmel — den hab' 


i ja — den Kümmel für den Herrn von Zernitz, Glei' 
is er da. (Ab.) 


16. Szene. 
Dobler, Toni, Zernitz. 


Zernitz. 
Alſo woher meinſt d', daß i kumm? 
Dobler. 
Aus'n Wirtshaus. 
Zernitz. 
Bamſchab'l. Vom Notar kumm' i. 
| Toni. 
Vom Notar! ? 
g Dobler. 
Vom Notar! 
Zernitz. 
Natürlich! 
Toni. 


a Ein Zigarrl g'fällig? Mit Bauchbinden? (Er bietet 
Zernitz eine Zigarre an.) | 


Zernitz. 

Ein Zigarrl? Na ja. Könnt’ grad net ſchaden. 
Die Bauchbinden laß' m'r drauf. (Er nimmt die Zigarre, 
beißt die Spitze ab und ſpuckt ſie nachdrücklich aus.) Sie, 
geſtern haben S' mi aber ſchön aufſitzen laſſen. Sie 
find ein Hauptſchnipfer. No, macht nix! J gratulier'. 
Aber jetzt brauchet i a Feuer. 
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Toni. 
Is ſchon da! A Wachszündhölzel! (Er gibt Zernitz 
Feuer.) 


Zernitz. 
Allerweil nobel, der Halodri. 
Toni. 
Alſo was hat er denn g'ſagt, der Notar? 
Zernitz. 
No, ganz angenehme Sach'n halt. Ja. Alſo a Geld 
is da. 
Toni. 
Wann's nur da is. 
Dobler. 
Wie viel denn? Haan? 
Zernitz. 


No halt hu. .. hu. .. (Er wird mißtrauiſch.) Huſt'n 
muß i... weil das Zigarrl fo ſtark is. (Er qualmt in 
vornehmer Haltung.) Und a Teſtament is ah da. 


N Toni. 
A Teſtament, ſo! Und wem vermacht er denn die 
hunderttauſend Kronen? 


Zernitz. 

Gulden bitte — Gulden! (Er bemerkt, daß er ſich 
verraten habe.) Verflixyter Spitzbua! Alſo wem das Geld 
vermacht is, das weiß man noch nicht, denn das 
Teſtament därf erſt morg'n aufg'macht werden, nach 
der Leich'. 

Dobler. 
Das is halt die Wichtigmacherei, no ja. Du biſt 
der einzige Neffe, alio.... 


San 


Toni. 


. . . alſo da müſſ'n S' derweil jedenfalls noch 


trauern. 
Zernitz. 


Freilich, freilich! Ich bitt' Ihnen, es is do ein 


Anverwandter, der einem nix mehr antun kann. 


17. Szene. 
Vorige, Betti. 


Betti. 
Da is der Kümmel, Herr von Zernitz. 


Zernitz. 

Ah — der Kümmel! J hab' ihn ſchon nimmer 
derwarten können. (Er ſchenkt ſich ein Gläschen ein 
und riecht dazu.) A feins Altl! (Er ſtürzt das Getränk 
auf einen Zug hinunter.) Ah! Brrr! Wunderbar! — 
— Alſo jetzt werd' ich euch ſagen — Wenn ich 
jetzt reich ſein wer! — 

Betti. 
Der liebe, gute Herr von Zernitz! — — — 


Zernitz 
(verweiſt ihr die Unterbrechung durch einen ſtrengen Blick). 


Wenn ich jetzt reich ſein wer', da werd's ihr erſt ſeg'n 4 


— J hab' allerweil g'mant, wann Aner arm is 
heutzutag, nacher is er ſcho' was. Aber jetzt werd' ich 
euch zeigen, daß das Geld den Charakter nicht ver⸗ 
dirbt. Und wann ich auch Kapital hab' — i bleib' 
doch a kapitaler Kerl. (Er gießt ſich wieder ein Gläschen 
voll.) Wißt's — i g'hör' net zu die Leut', was viel 
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verſprechen. (Er hält das Gläschen gegen das Licht.) Und 
i werd' auch net glei' auf amal abbrech'n mit meine 


alten Freund' — O na — das tu' i net. (Er ſtürzt 


das Getränk wieder hinunter) Ah. Brrr. Wunderbar. 
Mein Gott — ſo eine Erbſchaft, ich bitt' Euch, das 
ſchaut von oben auf ſehr ſchön aus. Aber dabei kommen 
allerweil die g'wiſſ'in Anfechtungen vor, hat der Notar 
g'ſagt. Pardon. J mein' ja net euch. Denn ihr ſeid's 
ja beſſere Leut'. Ihr werdet nicht fechten. Vorläufig. 


Na ja, i mein' halt, ihr ſpekuliert's net aſo drauf. 


Und deſſentwegen (er gießt wieder ein Gläschen voll), 
deſſentwegen wir bleiben die Alten. Net wahr? — 
Denn einen Charakter werd' ich auch weiter haben — 
wenn ich'n auch nicht mehr notwendig hätt'. Mein 
Leben alſo — das wird ſich nicht ändern. Gar nicht. 
Einfach und ſchlicht. Ein Mann aus dem Volk halt. 
Freilich — wenn man es ſo halt bedenkt — für den 
Mann aus dem Volk iſt das Beſte grad gut genug. 
Möcht' wiſſen alſo, warum ein Mann aus dem Volke 
nicht auch das Beſte eſſen dürft — was man hat 
— oder das Beſte trinken dürft' — (Er hält das 
Gläschen gegen das Licht.) Für den Mann aus dem 
Volk is mir nichts zu teuer. (Er trinkt in langſamen 
nippenden Zügen.) Natürlich. Aber meine Freunde. Ich 
bin nicht ſtolz. Ich werde mit Ihnen verkehren wie 
früher. Nur in an andern Ton. Denn weg'n dem 
dummen Geld — das paßt überhaupt nicht zu meiner 
Überzeugung. Das Erben is und bleibt ein Mißbrauch 


E das hab' ich immer g’jagt. Na ja — i hab' aber 


auch nicht wiſſen können, daß i amal ſelber erb'. No 


und der Macht der Tatſachen muß ſich ein jeder unter- 
ordnen. Es is weg'n mein’ Bub'n nämlich. Alſo der 


is erſt ſechs Jahr alt. Und natürlich is er noch nicht 
ganz reif für meine ſozialiſtiſchen Anſicht'n. (Er trinkt 
das Gläschen ſorgſam aus und ſchnalzt ſchließlich mit 


der Zunge.) Ha! 
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| A | Betti. 

Dobler, ſixt — am Herrn von Zernitz, da konnt 

dir an Muſter nehmen. 
Dobler. | 

Na ja — wann's d' meinſt, i trink' ſcho' ah a 

Stamperl. 
Toni. 
Die Mutter meint ja die Intelligenz — die Welt 


anſchauung — den Dingsda, den Blick für die Ver⸗ 
hältniſſe des Lebens und ſo weiter. 


Zernitz. 
Dieſer junge Menſch is ein Lumperl — aber — 
aber er verſteht mi — 
Toni. 
O bitte —! Zu gütig! — 


Zernitz. 
Ja', zu euch werd' ich ſchon kommen. Wie bis 
jetzt. Nur ſeltener natürlich. 


Dobler. 
Weg'n was denn? 


Zernitz. 

Das is euretweg'n. Es wird euch halt auch 
angenehmer ſein, wenn ihr nicht ſo oft zu mir kommt. 
Na ja — mein Gott — es werden doch lauter wirk- 
lich beſſere Leut' bei mir ſein, und da werdet ihr euch 
nicht gemütlich fühlen. Nicht wahr? (Mit ſentimentalem 
Ausdrucke ſetzt er plötzlich hinzu.) Ja, der alte Onkel 
Huberer! Der tut mir gar ſo viel leid. Er kriegt vom 
mir aber auch einen noblichen Grabſtein, damit er was 
davon hat. Ja — und richtig — damit ich auch für 
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euch was tu' — Ihr nehmt ja gern Anteil von mir 
— an mir — mein' ich natürlich! Alſo ich habe auch 
ſchon an eure Martha gedacht. 


Betti. 


An die Martha? Jeſſas, du, Dobler, ſtell' dir 
nur vor! Der Herr von Zernitz denkt an die Martha. 


Dobler. 
Sie is die gute Stund' ſelber. 

Toni. 
Eine Perle. 

Betti. 
Wirtſchäftlich ... 

Dobler. 
Häuslich. 

Toni. 
Keine Ausläuferin ... 

Betti. 
Hochmuſikaliſch is fie... 

Dobler. 
Konzert könnt' ſie geb'n. 

Betti. 
Ein Prachtmädel überhaupt. 

Toni. 
Augen hat fie Ihnen... 

Betti. 


O bitte, das ganze G'ſichtl laßt ſich nicht ſpott'n. 
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Toni. 
Auch die Figur... allerhand Hochachtung. 
Betti. | 
Das G'ſcheiteſte wär' halt, Sie redeten mit ihr 
ein Wört'!l. 
Zernitz. 
Das is net nötig. Was i ihr ſag'n will, das 
können Sie ihr ja ausrichten. 


Betti. 
Mit uns will's nix reden. 
Zernitz. 
Weg'n was denn? 
Dobler. 
Sie is bös. 
Toni. 
Dem Etthofer hat ſie einen Rieſenkorb 'geb'n. 
Zernitz. 
Ah! 
Betti. 
Gegen unſeren Willen! 
Zernitz. 
Ah! 
Toni. 
Und insbeſondere den meinigen. 
Zernitz. 
Ah! 
Betti. 


Ruf die Martha, Dobler. 
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Dobler. 
Martha! 


Betti. 


Aber na — du ſollſt zu ihr gehn, du ſollſt ſie 
holen! 
Dobler. 


Ja, das is eine Idee. (Ab.) 


18. Szene. 
Betti, Toni, Zernitz. 


Betti (blickt durch die offenbleibende Türe). 
Das arme Madel, da drin ſitzt's und want. 


Toni. 


Aus Mitgefühl nämlich wegen dem Schlag, der 
Ihnen troffen hat. 


Betti. 

Ja — heut müſſen S' bei uns eſſen, Zernitz. 

Nur a Löffel Supp'n. 

Toni. 

Weil Sie ſo angegriffen ſind, a Schöberlſuppen. 
Betti. 

Wie der Menſch ausſchaut — es is an Jammer. 
Toni. 


Er is halt eine gar ſo viel zartfühlende Natur. 
Wie ihm wer ſtirbt, is er a glei' hin. In dem Zu⸗ 
ſtand darf er ja net fort. (Mit Nachdruck.) Na, den 
laſſ'n m'r nimmer aus. 

Betti. 


Und böhmiſche Dalken hab'n mir auch! 
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Zernitz (mit Rührung). 

Böhmiſche Dalken! Gott, die hat der arme Onkel 
Huberer gar fo gern geſſ'n. Er war ein feiner Menſch, 
nur beim Eſſen war er immer für die ordinären Speiſen 
— grad ſo wia i. 


19. Szene. 


Vorige, Martha. 


Martha. 
Guten Morgen, Herr Zernitz! 


Zernitz. 
Guten Morgen, Fräul'n Martha! 


Betti. 


Was fi das Madl nur herunterkränken tut — 
(Sie winkt Toni, daß er abgehen möge.) 


Toni. 

Nein — ich kann dieſe arme Perſon gar nicht 
anſchau'n — es zerreißt mir das Herz — da geh' i 
lieber. (Ab.) 

20. Szene. 


Zernitz, Betti, Martha. 


Betti. 
Und i bitt' um Verzeihung, Herr von Zernitz. 
Aber i muaß a wengerl in d' Kuch'l, daß i auf die 
Dalkerln ſchau, und daß viel Powidl draufkommt. (Ab.) 
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21. Szene. 
Martha, Zernitz. 
Zernitz (ohne Martha anzuſehen). 
Alſo mein liebes Fräul'n, i hab' mit Ihnen was 
zu red'n. 
Martha (mit Träuen in der Stimme). 
Da bin i. 
Zernitz (blickt ſie an). 
Mir ſcheint gar, Sie hab'n g'want? 


Martha. 
O nein. 

Zernitz. 
Aber traurig ſind S'. 

Martha 


(mit falſcher Luſtigkeit, die allmählich echtere Töne gewinnt). 
J? Was Ihnen net einfallt. Weg'n was denn? 
J bin jung, i bin g'ſund. Und wann ah net Alles aſo 
is, wiar i möcht' — die Sunn tuat do' luſtig ſcheinen 
und das Leb'n is do' recht ſchön. 
Zernitz. 
Sie hab'n dem Etthofer einen Korb 'geb'n? 
Martha. 
Ja. Aber Sie entſchuldigen ſchon, das verintereſſiert 
Ihnen nicht. 
Zernitz. 
O ja — das verintereſſiert mi. 
Martha. 
J mein', es geht Ihnen überhaupt nix an. 
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Zernitz. 

Ah — o — da muß ich bitt'n! Es is ja meinet⸗ 

wegen g'ſcheh'n — net? 
Martha. 

Wegen Ihnen? Jegerl, Herr Zernitz, wer hat 
Ihnen denn das ſchon wieder auf'bund'n. Gewiß hat 
ſi der Toni a Hetz g'macht. Na ſo was! Wegen 
Ihnen! (Sie will gehen.) 


Zernitz. 
Halt, halt! Mir ſein no' net fertig miteinander. 
Martha. 
Ah, Sie hab'n no' was mit mir z'red'n? 
Zernitz. | 
Ja. Sagen Sie mir... jagen Sie mir — wenn 
es nicht meinetweg'n is — alſo warum hab'n Sie 


dann dem Etthofer einen Korb gegeben? (Pauſe.) 
Darf ich das frag'n? 


Martha. 
O ja. Fragen därfen S'. 

Zernitz. 
Na — und? 

Martha. 
Aber i muß net antwort'n. 

Zernitz. 


Na — ja — wann's net mein'tweg'n g'ſcheg'n 
is, nachher haben S' — recht, nachher geht's mi nix 
an. Aber wiſſen S', leid tut's mir do' — (Er ſeufzt.) 


Martha. 
Was denn? 
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Zernitz. 
No — daß es net meint'weg'n is. Denn wann 
i Ihna a ſo anſchau', nacher g'ſpür' i erſt, daß i Ihna 
guat bin, fo recht von Herzen. (Er ſeufzt.) 


Martha. 


Aber Herr Zernitz — Herr Zernitz, haben S' 
mi desweg'n rufen laſſen? 


Zernitz. 
Fix Grammatanten — na! Alſo i wer' Ihna was 
ſag'n. J war heut im Wirtshaus. — 


Martha. 
Das hab' i mir glei' denkt. 


Zernitz. 

Und im Wirtshaus, da hab' i in an Blatt'l 
g'leſ'n, daß Sie Klavierlektionen geb'n wollen. Und 
Klavierſtimmen können S' ah. Alsdann i angaſchier' 
Ihnen für meinen Buben. Gage is Nebenſache. Geld 
ſpielt bei mir keine Rolle. Der Fratz muß nämlich als 
der Sohn vom jetzigen Zernitz Klavier ſchlag'n können. 
Alſo kommen S' morgen zu mir und richten S' mir 
das Hackbrett her, was i mir ausg'liechen hab', weg'n 
der Intelligenz. 

Martha. 

J dank’ Ihna, Herr Zernitz. Aber willen S' — 

zu Ihnen kann i halt do’ net kommen. 


Zernitz. 

Z'weg'n was denn? Manen S' vielleicht, weil i 

an Aug' auf Ihna g'habt hab'? Mein liebes Fräul'n! 
(Er ſeufzt.) Das Aug' is nimmer vorhanden. Die Zeiten 
hab'n ji g'ändert. J mach' jetzt höhere Anſprüche. Sö 
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ſan nix mehr für mi. Und i bin nix mehr für Ihna. 
Jetzt wer' i Kompagnon werden in der Fabrik. Jetzt 
is mein Vikerl a Fabrikantenbub. Und einem ſo 
wohlhabenden Buben können S' ſchon Lektion geb'n. 
(Es klingelt draußen.) 
Martha. 
Alsdann gut. J komm', Herr Zernitz! 


Zernitz. 
Na alſo! 


22. Szene. 
Vorige Toni. 
Toni. 
Martha — die Riedl is da. 
Zernitz. 
Führ'n S' es nur eina. Vielleicht kauf' i ihr 
3 Haus ab. J kauf' jetzt alles z'ſamm. J hab's ja. 


23. Szene. 
Martha, Toni, Zernitz, Riedl, Paula. 
Riedl. 
Die Ehre, Herr Zernitz. Die Ehre, Fräul'n Martha. 
Mach' dem Herrn Zernitz ein Buckerl, Paula. 
Paula (als junge Dame gekleidet). 


Das paßt nicht zu meiner Toilette — junge 
Damen geben ein Hand⸗ſhaking und damit gut. (Sie 
ſchüttelt Zernitz auf engliſche Manier die Hand.) Guten 
Tag, Fräulein. 


0 
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Martha. 
Guten Tag. 
Toni. 
No — ich meine, als zukünftige Schwägerin 


brauchten die jungen Damen nicht fo förmlich mit- 
einander zu verkehren. 
| Riedl. 

Als zukünftige Schwägerinnen, ſagen Sie? Über 
dieſe Zukunft möcht' i eben ein Wörterl mit Ihnen 
reden. Hm, hm. 

Martha. 

Die Herrſchaften entſchuldigen ſchon. Ich muß 

Tiſch decken. (Ab.) 


24. Szene. 
Zernitz, Toni, Riedl, Paula. 


| Zernitz. 

— Und ich mach' einen Sprung hinüber in meine 
Wohnung und ſag' meinem Bub'n, daß ich zu Mittag 
nicht z' Haus komm'. Toni, Punkt zwölf bin i wieder 
da. Denn der Herr von Zernitz liebt die Pünktlichkeit 
— beſonders im Eſſ'n. (Falſcher Abgang.) Und richtig 
— daß ich's nicht vergiß! Morgen findet bei mir ein 
großes Feſt ſtatt — ein Leichenſchmaus, zu dem ich 
unſere liebe Hausfrau ſamt Nichte einlade. Und die 
Dobleriſchen, die können natürlich auch kommen. (Ab.) 


25. Szene. 
Toni, Paula, Riedl. 


Riedl. 


No Paula, warum willſt du der Martha nicht 
helfen? 


Gans⸗Ludaſſy u. Engel: Beſſere Leut'. 8 


a Ey | u 


Paula. 


Warum haſt du nicht zu Hauſe gewartet, bis er 
zu uns kommt? 
Riedl. 
Weil ich hier ſicher bin, daß du net horchen kannſt 
an der Tür. 
Paula. 


Ich dachte mir's. (Ab.) 


26. Szene. 
Toni, Riedl. 
Riedl. 
Sie! 
Toni. 
Ich! 
Riedl. 
Sie miſerabliger Menſch Sie! 
Toni. 
O, Sie ſchmeicheln! 
Riedl. 
Sie haben mir den Hof gemacht — 
Toni. 
Ich weiß es. 
Riedl. 
Sie haben mir Ihre Liebe geſtanden. 
Toni. 
Ich weiß es. 
Riedl. 


Sie haben mir geſchworen — 
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Toni. 

Ich weiß es — J ſchwör' a biſſ'l viel. 

\ Riedl. 

Und jetzt wollen Sie die Paula heiraten? Das 
is niederträchtig. (Sie weint.) 

Toni. 

Alſo ſchau'n S', gnädige Frau — weinen S' 
nicht meinetweg'n. Ich bin ſo große Tränen aus ſo 
ſchönen Augen gar nicht wert. Ich werde Ihnen Alles 
aufklären. 


Riedl. 

Ich will nix hör'n — gar nix. 
Toni. 

Gut, ſo werd' ich ſtumm ſein. 
Riedl. 


Und nicht ein Wort ſag'n Sie, — nicht ein Wort 
zu Ihrer Entſchuldigung. So ein Menſch ſind Sie. 
Toni. 

Meine Gnädige. So ein Menſch bin ich nicht. 

Ich red' ja nur ſo. Glauben Sie nicht, daß ich ein 

Mann bin, der ſich denkt: Ich habe ein Aug' auf die 

Nichte geworfen; freilich iſt der Weg zu ihr die Tante. 
Riedl. ; 

Ja, das glaub' ich von Ihnen — das glaub' ich. 


Toni. 


O — o! Meine Gnädige — ich bin der an- 
ſtändigſte Menſch von der Welt. Das werden Ihnen 
die meiſten ſagen, denn die wenigſten kennen mich. 
Sie lieben mich. Ich fühle das. Und nun frage 
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ich Sie: Soll die erſte, tiefe Empfindung, die in dieſer 
zarten Mädchenbruſt wach wird, unſerer Leidenſchaft 
geopfert werden? Oder iſt es nicht edler, wenn wir 
verzichten, meine Gnädige, um dies unſchuldvolle Kind 
zu beglücken? 

Riedl. 


Da draus wird nix, wenn Sie no' ſo g'ſpreizt 
daherred'n. 


Toni. 


Wenn Sie mir die Hand der Paula verſagen, 
dann müſſen Sie über dieſe Entſcheidung Rechenſchaft 
ablegen. Vor dem eigenen Gewiſſen. Und das wird 
Ihnen ſagen, daß die Eiferſucht Sie beſtimmt hat. 
Ja, meine Gnädige. Wer zerſtört das Lebensglück 
Ihrer Nichte? Die Tante? Nein! Die brächte das gar 
nicht übers Herz. Das is die Nebenbuhlerin. 


Riedl. 


Kann ich was dafür? Schauen Sie, Herr Toni, 
glaub'n Sie denn wirklich, das Mädl intereſſiert ſich 
gar ſo viel für das Häusliche? Sitz'n S' ihr nicht auf, 
Herr Toni, i ſag' Ihnen, ſitz'n S' ihr nicht auf. Denn 
die dalkerte Häferlguckerei, die ſpielt der Fratz nur, 
weil ſie das ſchon heraus hat, daß der Weg zum 
Herzen der Mannsbilder durch den Magen führt. Und 
ſo was nennen Sie unſchuldig? So was? Wiſſen Sie, 
was ich heut früh unter dera ihrem Kopfpolſter 
g'fund'n hab'? Den „Reigen“ von Schnitzler! Kennen 
Sie den? 

Toni. 


Bedaure, habe nicht die Ehre. 


Riedl. 
Kommen Sie nach drei Uhr zu mir. Da iſt die 
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Paula nicht zu Haus, weil fie in die Klavierſtund' 
geht. Da werd' ich Ihnen das Buch zeigen. No — 
Sie werden Aug'n mach'n! 


Toni. 

Nach drei Uhr? (Er zieht ein ſchiefes Geſicht.) 
Riedl. 

Haben Sie da keine Zeit? 
Toni. 


Nein, denn gewöhnlich geh' ich um die Zeit ſpazier'n 
— mit der Paula. 
Riedl. 


Ah — das iſt zu ſtark. 
Toni. 
Erlauben Sie! Die Ringſtraße, die iſt doch noch 


der anſtändigſte Weg, um das Mädl mit mir ins 
Gered' zu bringen. 


Riedl (nach einer Pauſe der Überlegung). 

Und ich werd's Ihnen doch nicht geben — ich 
kann nicht. Zwar, wir haben ja kein Verhältnis gehabt 
miteinander — Gott ſei Dank. Aber vor mir ſelber 
ſtünd' ich nachher doch da als eine ſchlechte Tante, die 
— no wie ſag' ich nur — die ihre Nichte einem 
treuloſen Mann anvertraut hat. Die Verantwortung 
L die wär' mir zu ſchwer. Und dann, ſchließlich muß 
ich auch ein biſſerl an mich denken. Wenn Sie die Paula 
heirat'n, was ſoll denn nachher aus mir werd'n? Ha? 
Ja, zu einem Anderen, da könnt' ich ins Haus. Aber 
das werden Sie mir doch nicht zumuten. Zwar wir 
haben ja kein Verhältnis miteinander gehabt, Gott ſei 
Dank. Aber nach dem, wovon zwiſchen uns ſo die Red' 
g'weſ'n is, kann ich bei Ihnen doch nicht wohnen. 
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Denn, pardon, ich bin eine anftändige Frau. Aber 
wenn ich deſſentwegen ganz allein bleib'n müßt' — o 
nein — da dank' ich. Da käm' ich ja ins G'red' bei 
die Leut' und das mag i net, — nur das net. 


Toni. 

Ja, — ſagen S', da müßt' ma halt eine Perſon 
finden, was die Verantwortung dafür tragt, daß Sie 
mir die Paula geb'n und nachher bei Ihnen bleibt — 
damit S' net allanig ſind. 


Riedl. 
Ja — das is ſo. 

Toni. 
Einen Mann vielleicht — 

Riedl. 


Oder ſo was — No, was ſchau'n S' denn? Erſt 
haben S' mir die ganze Seel' wurlet g'macht — und 
nachher ſoll ich die Frau Schwiegertante ſpielen. Ah 
na! Alſo kurz und gut, meine Paula krieg'n Sie 


nicht, bevor ich einen Mann und eine Entſchädigung 


für meine getäuſchte Hoffnung habe! A Mann is aller⸗ 
weil ſo was Beruhigendes für a Frau. 


Toni. 


Ein ſeltſamer Fall! Und es wird nicht anders 
gehen, ich verheirate meine Schwiegertante. Aber mit 
wem — ſapperment, mit wem — ? Mit einem Gläubiger? 
Na, da wär' zu viel Auswahl. Halt! Ich hab's! Frau 
von Riedl — wie denken Sie vom Zernitz? Sie 
haben ihn ja grad geſehen. Ein aufrechter, feſcher 
Mann. Witwer, aber hochanſtändig. Er hat einen 
Buben von 10 Jahr, das macht nix. Er iſt Leiter in 
einer Gelbgießerei. Er kommt ſich auf a 10.000 Gulden 
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und Sporteln, denn er is a „Vertrauensmann“. Gerade 
zweimalhunderttauſend Gulden geerbt, pardon / Million 
Gulden, nicht Kronen. 


Riedl. 


Gengan S'! Das is ja a Glanzpartie! No — 
und einen Vorteil haben S' no' vergeſſen, er wird 
Ihnen die Paula nicht verweigern. Paula! 


27. Szene. 
Vorige, Martha, Paula. 

Paula. 

Endlich! Was haſt du ihm denn geſagt! — ? 
Riedl. 

| Wir gehn jetzt. Auf Wiederſehn, Fräulein Martha. 
(Sie reicht Toni die Hand.) 
| Toni. 


Auf Wiederſehen! (Führt die Hand der Frau Riedl 
galant zu den Lippen.) Frau Schwiegertante! 


Riedl. 


Schaun S' dazu, daß Sie bald das erreichen, 
was Sie wünſchen. (Ab.) 


28. Szene. 
Toni, Martha, Paula. 


Paula (raid). 
| Was hat fie dir geſagt? — Was hat ſie dir 
geſagt? 
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Toni. 

Ich erzähl' dir's heut Nachmittag — bei der 
Paulaner⸗Kirchen. 

Paula. 

Alſo um drei Uhr. Laß mich nicht wieder zappeln, 
wegen deiner Billardpartie. (Sie wirft ihm ein Kuß⸗ 
händchen zu.) 

Toni (wirft Paula auch ein Kußhändchen zurück). 

Auf's Wiedergucken, holde Zibebe im Strudel 
meines Lebens! Heut verſpät' i mi net. 


Paula (geht mit einem liebevollen Blick ab). 


29. Szene. 
Toni, Martha. 


Toni. 
Was hat er dir g'ſagt? 
Martha. 
Wer denn? 
Toni. 
No — der Zernitz. 


Martha. 
Hab' ich dich g'fragt, was du mit der Riedl 
g'ſproch'n haſt? 
Toni. 


Das is was anderes — ich nehm' eben Anteil 
an dir, du an mir nicht. Alſo g'ſchwind, i muß wiſſ'n, 
wie du mit'n Zernitz ſtehſt. | 
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30. Szene. 
Toni, Betti, Martha. 
Betti. 
Was hat er dir g'ſagt, der Zernitz? 
Toni. 
Grad hab' ich's g'fragt. Sie ſagt's nicht. 
Martha. 
Laßt's mi mit Ruh'. 
Betti. 


Dobler! Dobler! 


31. Szene. 
Vorige, Dobler. 


Dobler. 
Ja was is denn — was is denn ſcho' wieder 
für a Bahöll? 
Betti. 
Sie will nicht ſag'n, was ihr der Zernitz g'ſagt 
hat. Das muß doch die Familie wiſſen. 
Dobler. 
So geh, Martha, ſag's, damit a Fried' is. 


Martha. 
Er hat g'ſagt, i ſoll zu ihm kommen. 


Toni. 
Sonſt nix? 
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Martha (trotzig). 


Naan! 
Toni. 
Gott ſei Dank! 
Betti. 
Jegerl! 
Dobler. 


Wann er di ah net heirat't — macht nix. Er is 
eh zu alt für di. 
Betti. 


Alſo ſixt, Dobler, was dös für a Menſch is, 
dein Spezi. Solang als er nix g'habt hat, war ſie 
ihm recht; jetzt, wo er reich is, mag er ſ' nimmer. 

Toni (zu Martha). 

Du wirſt nicht zu ihm gehn! 


Martha. 
Möcht' wiſſ'n, wer mir's verbieten tät'. 


Toni. 
J! Das darf nicht fein! Das ſchickt ſich nicht! 


Martha. 
Ah da ſchau! J meinet allerweil, es ſchickt ſich 
mehr, wenn man ſein Geld ehrlich verdient, als daß 
man's den Leut'n ausfiloutiert. Das is meine Anſicht. 


Toni. 

Ehrlich verdient! Ha — ha! Ja glaubſt denn, 
der Zernitz braucht dich zum Klavierſchlag'n? Meinſt, 
er nehmet dich als Lehrerin, wann du alt wärſt und 
ſchiech? Wenn ein Menſch will, daß ein junges Mädl 
zu ihm kommt, ſo hat er keine ehrlich'n Abſicht'n. 


— 
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Martha. 
Das is meine Sach'. Da laß ich mir von dir 
nix vorſchreib'n. Von dir am allerwenigſt'n. 
Betti. 
Aber wenn er zudringlich wird, Martha? 
Martha. 
Dann werd' ich mit ihm ſchon fertig werd’n. 


Toni. 
Ah ſo is das? So is das? Sie will mit ihm 
ein biſſerl ein Verhältnis hab'n. Sie denkt ſich, nachher 
wird er ſie halt heiraten. So Eine is die! 


Martha. 
Mutter! Haſt du das g'hört? 

Dobler. 
Aber Toni! 

Toni. 


No was denn! So was hab' i ſcho' bei die feinſt'n 
Leut' g'ſeg'n. Aber das paßt mir nicht. Und über⸗ 
haupt, den Zernitz brauch' ich zu was anderem — 
der is nix für dich. 

Martha. 

Mutter, muß ich mir das g'fall'n laſſ'n? Vater, 
du ſagſt ihm gar nix? So Eine, hat er g'ſagt, bin i, 
ſo Eine! 

Dobler. 

Ja, was ſoll i denn mach'n? 


Betti. 
G'wöhn' dir die Zimpferlichkeit ab. 


N 


Martha. 

Alſo das ſagt's ihr? Das is Alles? Naan! In 
dem Haus kann i immer bleib'n. Da werd' ich ver⸗ 
raten und verkauft, da werd' ich verſchimpft und ver⸗ 
ſchwärzt und da rührt ſich ka Hand für mi. J halt's 
nimmer aus. Er oder i. Die Hütt'n is zu eng für 
uns zwa! 

Dobler. 


Maria und Joſef! Madl, du wirft do’ net... 


Betti. 
Ein ung'ratenes Ding is ſie, weiter nix. 


Martha. 


Und wer hat mi dazu g'macht? Du! J war der 
Patſch da im Haus. J hab' allerweil das Bad aus⸗ 
gieß'n müſſ'n. Wegen euch hab' ich den Etthofer nicht 
g'nommen, wegen euch! Aber jetzt, wo ich bei die 
eigenen Eltern keinen Schutz find', wenn mir der 
Lump da die Ehr angreift', jetzt is es Reſt, jetzt hab' 
ich's ſatt! J ſtell' mi auf die eigenen Füß'. Ich werd' 
allanig leb'n — ganz allanig, aber ohne Lug, ohne 
Gemeinheit. J geh' pack'n. 


Toni. 


Ja, ja, pack di. Du kannſt nachher bei der Paula 
wohnen. Da richt' i dir ſchon. 


Martha. 

Was haft du g'ſagt? Was haft du g'ſagt? Pack 

di, haſt du g'ſagt? Du mir? Ja, wer gibt dir 
denn das Recht, daß du ſo mit mir redſt, daß du mi 
aus'n Haus weiſt? Wer biſt du denn? Haan? Du 
haſt da davon offenbar keine Ahnung, mein lieber 
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Bruder. Und drum werd' i dir's jetzt amal geig'n, 
Herr Bruder. Wenn du einen ernſt'n Gedank'n im 
Schädel drin hätt'ſt, oder ein beſſeres G'fühl im 
Herz'n — alſo ſchön, da ließ' ich mir von dir was 
g'fall'n. Weil ich ja nur ein Mädl bin. Weißt, was 
du biſt? Ein ganz gewöhnlicher Hochſtapler biſt — 
ein Haderlump. Verſtanden? 


Toni. 
Das is doch unerhört! 


Martha. 


Andere Leut', ja, die laßt du für di arbeit'n, 
aber ſelber rührſt keinen Finger. 


Toni. 
Das geht di nix an. 
Martha. 


Du foppſt deinen Vater, du foppſt dein' Mutter, 
du foppſt deine Freund', du foppſt die armen G'ſchöpferln, 
denen du ein Bleaml⸗-Blaml vorſchwabelſt — du 
foppſt an jed'n nur, daß du im Gummiradler umanand- 
fahr'n kannſt. Und wenn du heut ausnahmsweiſ' ohne 
Lug und ohne Trug einen Meldzettel ausfüll'n wollt'ſt, 
dann müßteſt du hinſchreib'n: Charakter — keinen! 
So weit haſt du es gebracht, ſo weit, daß mich heut 
nur eins beſchimpfen könnte, das wär', wann mir 
einer ſaget, daß du mein Bruder biſt. So — jetzt 
haſt es. 

Toni. 


Moraliſche Leimſiederin übereinander. 


Martha. 


Und jetzt, meine lieben Eltern, jetzt hab' ich euch' 
gezeigt, daß ich mir ſchon ſelber helfen kann, wenn 
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ich bei euch keine Hilf' finde. Na — ihr müßt net 
glaub'n, daß ich euch verlaſſ' auf eure alten Täg. Den 
letzt'n Biſſ'n Brot teil' ich mit euch. Aber mit euch weiter 
leben — nein — das wär' mein Untergang. (Ab.) 


32. Szene. 
Dohler, Bert Sonn 


Dobler (ruft Martha nach). 
Martha! (Zu Toni.) Was Haft du da ang' richtet! 


Betti. 
Der Vater hat recht. Du haſt ang'fangt. 


Dobler. 
Wenn ſie ſich ihr Brot verdienen will — das 
is nix Schlechtes. 
Toni. 
Ah was! Es is ganz gut, wenn ſie aus dem 
Haus is. Wenn ſie bei der Paula wohnt, dann kann 
wenigſtens der Etthofer nicht hinauf. 


Betti. 
Ah ſo! Alſo desweg'n tuſt du das Mädl aufhetz'n 
gegen ihre Eltern? 
Dobler. 
Desweg'n tuſt du ſie hinausdrängen aus dem 
Haus? 
Betti. 
So ein Nixnutz! 
Dobler. 
Ich ſag' nix als: Pfui — Teufel. .. das ſag' ich. 
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Toni. 

Was? Das ſagt ihr mir? Ah, das is gut. Sehr 
gut is das. Die Martha — die macht ſich aus dem 
Staub und ich bin der Nixnutz. Wo ich mir Müh' 
geb', daß ich die Familie wieder in die Höh' bring'. 
Alſo, meine Herrſchaft'n, was die Martha kann, das 
kann ich auch. Was ihr habt, das werd' ich mit euch 
teilen — aber... 


33. Szene. 
Borige, Martha. 
Martha 


(tritt veifefertig ein und bleibt an der Türe ftehen). 


Dobler. 

Toni! Du willſt uns auch allein laſſ'n! 
Betti. 

Aber Toni — du biſt ja jetzt mein Einziges! 
Toni. 


Eben drum. Meinen Pelz, den laß ich euch 
zurück, damit ihr was habt zum Verſetzen. Das iſt 
meine letzte Habe. Ich geh' auch packen. (Ab.) 


34. Szene. 
Dobler, Betti, Martha. 


Dobler. 
Alſo ſixt — ſixt, wie die jungen Vogerln mit 
die Flügeln plädern und davonfliegen aus'n Neſt — 
und wie's die Alten allanig laſſ'in — ganz allanig. 
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Betti. 
Ja, Dobler — das hat ma von die Kinder! 


Dobler. 


Alles hat's uns wegg'riſſen, das Elend — bis 
aufs Allerletzte — aufs Teuerſte. Jetzt hat's uns die 
Kinder wegg'nommen — leere Händ', die können halt 
gar nix feſthalten. Und net amal was Liebes ſtreicheln 
dürfen's — 

Martha. 

Vater! Ich ſchäm' mich ja ſo vor mir ſelber. 

Verzeih' mir. Ich bleib' bei dir — bei euch bleib' ich! 


Der Vorhang fällt. 


Szenenplan für den dritten Akt. 
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Szenerie für den dritten Akt. 


Die Szene ſtellt das Wohnzimmer Zernitzens dar. Es 

iſt nach vorſtehendem Szenenplan mit kleinbürgerlicher 

Beſcheidenheit, aber nicht ärmlich eingerichtet. Anheimelnder, 

Eindruck. Blumen am Fenſter, durch das die Sonne 
hereinſcheint. 


1. Szene. 
Viktor, Kathi. 
Viktor 
(ſitzt am Mitteltiſche und lieſt in einem dicken Buche). 


Kathi (kommt mit Tiſchzeug und Geſchirr herein). 
Vickerl! 
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Viktor. 
Was is denn? 
Kathi. 
San Sö ſtark? 
Viktor. 
Was? Ob i ſtark bin? Da frag'n S' no’? 
Kathi. 


Na alsdann, wann S' aſo a Rieſ' jan, nachher 
helf'n S' m'r den Tiſch da ausziag'n. 
Viktor (freudig). 
Machen S' einen Apfelſtrudel? (Er faßt den Tiſch.) 


Kathi. 


Na — heut is a Souper. (Sie faßt den Tiſch.) 
Ziag'n S' an! (Sie zieht und reißt Viktor mit.) Oha! 


Viktor. 
So warten S' do'! 

Kathi. 
Hab'n S'n? 

Viktor. 
Ja! 

Kathi. 


Ziag'n S' an! (Sie zieht; Viktor leiſtet beſſer 
Widerſtand, kann ſich aber doch nicht behaupten.) 
Viktor. 


Sakra, jetzt ziag' aber i! (Er zieht aus Leibes⸗ 
kräften, Kathi muß nachgeben.) 
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2. Szene. 
Vorige, Zernitz. 
Zernitz 


(trägt einen umflorten Zylinder tief in die Stirne 
gedrückt, einen Flor am Armel, ſchwarze Handſchuhe und 
eine ſchwarze Krawatte. Unter dem rechten Arm hält er 
ein Bild, unter dem linken einen Regenſchirm, in der 
Hand einen Schnellſieder. Er iſt ſehr mißmutig. Nachdem 
er eingetreten iſt, entledigt er ſich des Schirmes, des 
Bildes und des Schnellſieders. Den Hut behält er auf 


dem Kopfe). 

Viktor. 

Küß d'Hand, Vater! (Er zieht hin.) 
Kathi. 

Küß d' Hand, gnä' Herr! (Sie zieht her.) 
Zernitz. 

No — was is denn das für a Tanz? 
Viktor. 

J hab' nu 
Kathi. 

Er hat mir helfen woll'n. 
Zernitz. 


Schau, daß d' weiter kummſt. Nimm d'r dein 
Büchl und les! (Er nimmt den Hut vom Kopfe.) 
Viktor 


(ſchiebt ſchmollend ein Stockerl zum Fenſter links und 
vertieft ſich in ſein Buch). 
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Kathi. 
Allanig kann i den Tiſch net auseinanderreiß'n! 


Zernitz. 
Der Tiſch bleibt wie er is. Haſt ſcho' Alles bei⸗ 
nand fürs Nachtmahl? (Er löſt unwirſch den Flor 
vom Hute.) 


Kathi. 

Ja. 
Zernitz. 

Is der Rehrücken in der Batz? 
Kathi. 

Ja. 
Zernitz. 

36 der Sich abg’fhuppt? 
Kathi. 

Ja. 


Zernitz (ingrimmig). 
Rein narriſch kunnt ma werd'n! Geh nachher zum 
Greisler. (Er hängt den Hut an den Kleiderſtock.) 
Kathi. 
30. 
Zernitz. 
Kauf' an Emmentaler um fünfzig Kreuzer. (Er 
löſt den Flor vom Armel.) 


Kathi. 
Ja. 

Zernitz. 
Aber ohne Löcher. 

Kathi. 


Ja. 
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Zernitz. 


Kruzaferras, hör' amal auf mit dem ewig'n Ja— 
ſag'n. J krieg' ja das Bockerlfraß! Da haft zwa Flörln. 
Die kannſt ins Feuer ſchmeiß'n! 


Kathi (wendet ſich zur Türe). 


940 Zernitz. 
Halt! 
Ai Kathi. 
o 
Zernitz. 


Wenn's d' vorübergehſt beim Hausmaſter, ſag' 
ihm, i hab' mir's überlegt, die G'ſchicht mit der 
Wohnung im Hochparterre. J bleib' im viert'n Stock. 
Da is mehr Luft. Da is 5 Licht. Da is mehr.. 
und jetzt marſch! 


Kathi (will wieder abgehen). 


Halt! Zernitz. 
alt! 

Kathi. 
No? 

Zernitz. 


Bring' mir mein rotes Krawattl: 
Kathi (geht nach rechts ab). 


3. Szene. 
Zernitz, Viktor. 


Zernitz. 


Was tuſt denn da leſ'n? (Er küpfe die ſchwarze 
Krawatte ab.) 
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Biltor. 
Brehms Tierleben! 
Zernitz. 
Da ſan lauter Viecher drin — was? 
Viktor. 
Natürlich! 
Zernitz. 
Das is gut, daß du ſchon als Bua die Beſtien 
kennen lernſt. 


4. Szene. 
Vorige, Kathi. 


Kathi (bringt die rote Krawatte). 
Bitt' — die Kravatt'n! 


Zernitz. 
Gib's her. Da haſt das ſchwarze. Ins Feuer 
damit. 
Kathi. 
Aber gnä' Herr — das is do' ſchad'. 
Zernitz. 
Kehrt euch! 
Kathi. 


No — mir kann's recht ſein. (Ab.) 
5. Szene. 
Zernitz, Viktor. 
Viktor. 
Vaterl, Haft mir mein G'wehr mit'bracht? 
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Zernitz. 
Was für a G'wehr denn? 
Viktor. 
No — heut' in der Früh, da haſt g'ſagt, du 
kaufſt mir von der Erbſchaft a G'wehr — daß i auf 
d' Löwenjagd gehen kann. 


Zernitz. 

Wann du auf das G'wehr warteſt, was i dir 
von der Erbſchaft kauf“ — no die Löwen werd'n a 
langes Leben hab'n. 

Viktor. 


Jeſſas na! Jetzt, wo i ſcho' alles g'leſ'n hab' 
über die Löwenjagden. Was i mi mit dir ärgern muß, 
Vater — 

Zernitz. 


So ſtell' di halt hin in Schönbrunn bei der 
Menagerie, reiß das Maul auf und wart', bis a Löw 


auskommt. 
Viktor. 


Ah na — i geh' nach Afrika. — 
Zernitz. 

Da mußt du dir aber an Umſteigkarten nehmen. 
Viktor. 

In Afrika — da ſind die Löwen. 
Zernitz. 

Und wie wirſt es denn jag'n? Ha? 


Viktor. 


No genau aſo wie der berimte Löwenjäger, der 
Dingsda, wie er g'haß'n hat. (Er blickt in das Buch.) 
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Scherart hat er g'haß'n. Alſo der hat ſich a Loch 
grab'n, hat er fi in den Wieſtenſand und da is er 
darin g'ſeſſen, bies der Leewe auf ſeinen neechtlichen 
Raubzuge äußerln gangen is. Und ween der Leewe 
dahergegoomen is, alſo natürlich da hat er in der 
Finſter gleich geſeh'n, daß da der Kopf von an 
leppendigen Menſchen außaſchaut. Und hat ihm freſſen 
woll'n. Aber bivor daß der Leewe losſpringt, alſo da 
hockerlt er fi allerweil a wengerl nieder, nur an 
Augenblick, damit er nämlich die Diſchtanz fier ſein 
Sprung ausmeſſ'n kann. Und grad den Augenblick, 
den hat er allerweil abg'paßt, der beriemte Dingsda, 
und hat ihm auffig'ſchoſſ'n, den Leewen. 


Zernitz. 
No — und was hat er nachher g'habt davon? 
Der beriemte Dingsda? — 


Viktor. 


J bitt' — er hat dem toten Leewen ja das Fell 
ab'zogen und das hat er verkauft. 


Zernitz. 

Na ja — der Löw’ hat ſich das g'fall'n laſſ'n, 
weil er tot war. Aber wann der Schuß fehl'gangen 
wär'? 

Viktor. 

Da wär' der Leewe halt g'ſprungen und hätt' 
dem Dingsda 's Gnack ababiſſ'n und hätt' 'n auf⸗ 
g'freſſ'n. 

Zernitz. 

No — guate Nacht! Du haſt dir da a ſchöns 

G'ſchäft ausg'ſucht! 
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6. Szene. 
Zernitz, Viktor, Dobler, Betti. 
Dobler. 
Grüß Gott, Zernitz. 
Zernitz. 
O meine Herrſchaften — habe die Ehre! 
Betti. 
Aber Herr von Zernitz — Sie ſind ſo viel 
freundlich! Ja was macht denn der Vickerl? 
Viktor. 
Ich küß d' Hand. 
Zernitz. 


Leſen tut er. Von Löwenjagden. Sixt, Vickerl, 
das is der Onkel Dobler. Das is a Löw’. Das is die 
Tant' Dobler. Das is a Löwin. Paß auf. Glei' werd'n 
ſie ji niederhockerln. 

Dobler. 


Was red'ſt denn da z'ſamm? 


Betti. 
Z'weg'n was bin denn i a Löwin? 


Zernitz. 

Ja Kinder — nehmt's mir's net übel. — Aber 
mein Unglück, das is mir ins Bofeſenkammerl g'ſtieg'n. 
Stellt's euch vor: Das Teſtament hab'n 's heut auf- 
g'macht. Glei' nach der Leich'. Das ganze Geld g'hört 
der Rettungsgeſellſchaft. 

Betti. 

Es is net zum glauben! 
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Zernitz. 

Und wißt's, was er mir hinterlaſſ'n hat? 
Dobler. 

Was denn? 
Betti. 

Was denn? 


Zernitz (nimmt den Schnellſieder zur Hand). 

Paragraph zwei! Meinem lieben Neffen Viktor 
Zernitz vermache ich jenen Schnellſieder, in dem ich, 
wie er weiß, ſeinerzeit die Märzrevolution aufgekocht 
habe. (Er nimmt das Bild zur Hand.) Paragraph 
drei! Desgleichen vermache ich meinem lieben Neffen 
Viktor Zernitz als Andenken mein Bild, damit er ſich 
immer an ſeinen Onkel Johann Huberer erinnern 
könne. Vor dem Bild — da kann i mir 's Maul ab⸗ 
wiſch'n. Verruckt kunnt i werd'n. Aber na — i werd's 
net. Juſt net. Denn nachher is die Rettungsg'ſellſchaft 
imſtand und transportiert mi. Für hunderttauſend 
Gulden — Dobler — für meine hunderttauſend 
Gulden! 

Dobler. 


Der Huberer hat halt an Sozialiſten nix hinter⸗ 
laſſ'n woll'n. 
Betti. 
Es is aber net zum glaub'n! 


Zernitz (mit Beziehung). 

Ja — das war ein Löw' — der hat ſi ſein 
Fell net über d' Ohren ziag'n laſſ'n. Net amal als 
a Toter. 

Betti. 


Was er nur allerweil hat mit ſeine Löw'n! 
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= Viktor. 
Alſo i bitt' — das is deſſentweg'n — 
Zernitz. 


Kriagſt a Tachtl! Es is aber auch beſſer, daß i 
nix erb'! J mein', nämlich, es is konſequenter. Und 
im Grund' hab' i auch a Freud' von der ganzen 
G'ſchicht'. Weil ich g'ſeg'n hab', wie dieſe großartige 
Ausſicht meinen Charakter gar net aus der Schanier 
bracht hat. Na ja — geſtern hab' i g'ſagt — es is 
ka Schand', wann Ans reich is. Und die Reichen ſan 
ah Menſchen. No und heut — heut ſag' i halt, es is 
ka Schand', wann Ans arm is. Und die Armen ſan 
ah Menſchen. Es is ans ſo wahr wie's andere. Ja, 
meine lieben Leut', jetzt ſiech i's ein. Alles übel kommt 
vom Kapital her — notabene wann man's nicht hat. 
(Er ſtellt das Bild auf das Klavier.) 


Betti (leiſe zu Dobler). 
Glaubſt du, daß er nix erbt? 

Dobler (leiſe zu Betti). 
Wann er's ſagt! 


Betti (leiſe zu Dobler). 
Du biſt net g'ſcheit! Er ſchon. Er verſteckt 


ſein Geld 
Zernitz. 
Was macht denn die Martha? 
Dobler. 


J dank' der Nachfrag'. Sie hat heut wieder a 
Lektion ' kriegt! 
Zernitz. 
Von dir? 


10 


Dobler. 


Aber na — uuſer' Hausfrau, die Riedl, hat fie 
verangaſchiert. 
Betti. 


Sie will die Paula nimmer in die Klavierſchul' 
gehn laſſ'n. 
Zernitz. 
Den Vickerl kriegt ſ' ah, die Martha. 
Dobler. 
J dank' d'r ſchön. 


Betti (mit einem Seufzer). 


Das Madl will ſi halt ganz auf die eigenen 
Füß' ſtell'n. 


Zernitz. 
Und was macht denn der Toni? 
Dobler. 
Der is weg. 
Zernitz. 
Was? Der is weg? 
Dobler. 
Er hat g'ſagt, er ſtellt ſi auf die eigenen Füß'! 
Zernitz. 


Ja, i waß gar net, wo die Leut' ſo viel eigene 
Füß' hernehmen. Und was wirſt denn du machen, 
Dobler? Han? Wirſt di ah auf die eigenen Füß' 
ſtellen? 

Dobler. 


Das ſixt ja eh — mi trag'n ſ' nimmer. 
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Zernitz. 

Jeſſas — is wahr — ſetz' di nieder — 
Dobler. 

J dank' ſchön! 
Zernitz. 

Sixt, Vickerl, da hockerlt der Löw. 
Dobler. 


Du Betti, — (Er macht ihr ein Zeichen, das an- 
deuten ſoll, daß ihm Zernitz verrückt ſcheint.) 
Betti (leiſe zu Dobler). 
Dös werd'n m'r glei' ſeg'n! 


Zernitz (zu Betti). 
Setz'n S' Ihnen ah nieder, Frau Dobler! 
Betti. 
J dank' ſchön. 
Zernitz. 
Sixt. Vickerl, da hoderlt die Löwin. 


Dobler (leiſe zu Betti). 
Geh's an jetzt! 


Betti. 
Lieber Herr Zernitz — mir ſan eigentli' her⸗ 
kommen, daß m'r Ihnen um was bitten... hm. 
Zernitz. 


Na alſo dös is g'ſcheidt. Da werd'n S' m'r's 
halt a net übelnehmen, wann i Ihna ſag': ſind S' 
ſo guat und borg'n S' m'r zehn Guld'n. 
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Dobler (ſprachlos). 
Ka wa- wa— was? 


Betti (ſprachlos). 
Ja is es mögli'? 


Dobler. 
Zehn Guld'n brauchſt du — von uns? 


Betti. 
Is es mit Ihna jo weit kommen? 


Zernitz. 

Sixt, Vickerl, jetzt ſan die Löw'n derſchoſſ'n! 
Dobler. 

Er is wirkl' überg'ſchnappt. (Er ſteht auf.) 
Betti. 


Er rappelt! 
Viktor. 


Der Vater meint halt, weil. 


Zernitz. 
J derwiſch' di! Alsdann, was is mit'n Geld? 
J bin euer Freund und ihr wißt's do’: an Hand 
waſcht die andere. 


Betti. 
Haſt du zehn Guld'n? 
Dobler. 
Naan. 
Betti. 


Alſo Gott ſei Dank — i hab's! 
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Dobler (wieder ſprachlos). 
Du haſt zehn Gulden? Woher denn? 


Betti. 


Von dir net. (Sie entnimmt ihrem Geldtäſchchen 
zehn Gulden und reicht ſie Zernitz.) Ich bitt', Herr 


Zernitz! 
Zernitz. 


Zu Gegendienſten ſtets bereit. (Er nimmt das 
Geld und ſteckt es in die Weſtentaſche.) Sixt, Vickerl — 


abg'häut'lt ſan's a ſcho'. 


7. Szene. 


Vorige, Toni. 
Toni (in einem ſchäbigen Pelz). 
Die Ehre allerſeits. Küß' d' Hand, Herr Vater. 


Zernitz. 
Servas, Herr Toni! 


Dobler (kalt). 


Grüß Gott. 
Betti 
(mißt Toni von unten bis oben und wendet ſich von 
ihm ab). 
Zernitz. 


Sixt, Vickerl, das is a junger Löw' — der is 
der ſtirkſte — der wird m'r 's G'nack abbeißen. 


Toni (verwundert). 
Was bin i? Was werd' i? 


Seh eee 


Viktor. 
Wiſſ'n S' Herr Toni — in dem Büchel da 
ſteht. .. 


Zernitz. 

Hab' i di was g'fragt? Schau, daß d' in Schwung 
kummſt, ſunſt, meiner Seel' . . .. (Er will Viktor hin⸗ 
ausjagen.) 

Viktor 
(äfft Zernitz, indem er um den Tiſch herumläuft). 
Zernitz. 


Wart', Kerl! 

Betti (leiſe zu Toni). 
Er rappelt! 

Dobler (leiſe zu Toni). 
Weil mit der Erbſchaft nix is. 


Betti (wie oben). 
Grad hab' i ihm zehn Guld'n leich'n müſſ'n! 


Toni (leiſe zu Betti). 
Du ihm? Das is ja die verkehrte Welt! Woher 
haſt's denn g'habt? 
Betti (wie oben). 
Von die dreiß'g Guld'n, was m'r der Jud für 
deinen Pelz geb'n hat. 
Toni (wie oben). 
Ah der Zernitz pumpt! Das beweiſt, daß er bei 
Vernunft is. 
Viktor (läuft Etſch⸗Etſch machend ab). 
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8. Szene. 


Zernitz, Dobler, Betti, Toni. 


Zernitz. 
Jeſſas, Toni — wo is denn Ihner ſchöner Pelz? 
Betti (mit geheucheltem Erftaunen). 
Marand Joſef — der is ja ganz ſchäbig! 
Toni. 

Im Kaffeehaus haben ſie mir ihn umgetauſcht. 
Und noch dazu gegen eine ſolchene Mißgeburt von 
an Pelz. 

Dobler. 


Auf die ſchönſten Sachen gibſt net Obacht! 


Zernitz. 
Wo is denn das paſſiert? In an Tſchecherl, was? 
Toni. 


Ka Idee! Grad' in die noblichſten Lokale, da 
verkehren die größten Gauner. Dieſer Pelz iſt einfach 
ekelhaft. Das is wahr. Und wann man ihn genauer 
anſchaut — is es gar ka Pelz. So a Bagage, das 
ganze Anſehn is mir g'ſtohl'n worden! 


Zernitz. 

Der andere Gauner hat auch an Anſehn haben 
woll'n. 

Toni. 

Mein lieber Herr von Zernitz — wann Sie 
vielleicht ein Miſttrücherl brauch'n für Ihre minder- 
wertigen Witz', ſuchen S' Ihnen an anderes aus. Aber 
mi laſſen Sie g'fälligſt in Ruah. Denn i bin faſt a 
verheirateter Mann und zukünftiger Familienvater. 

Gans⸗Ludaſſy u. Engel: Beſſere Leut'. 10 
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Zernitz. 
Aber gengan S', Toni — i hab's net böſ' 
g'mant. Unter die beſſern Leut', da ſan heutzutag die 
ärgſten Haderlumpen. Das is alſo ka Beleidigung net. 


Toni. 

J muß ſcho' bitten Herr Zernitz, i muß ſcho' bitten! 
Geſtern hab' ich mir manches von Ihnen g' fallen laſſen. 
Geſtern hab' ich halt g'meint, Sie werden heute ein 
reicher Mann ſein. Aber ich hab' mich genau informiert. 
Sie haben nur einen Schnellſieder geerbt. 


Zernitz. 
Und ein Bild. 

Betti. 
Alſo wirklich? 

Zernitz. 


Sakrament, ſan Sö aber hantig g'word'n, ſeit 
S' Ihnen auf die eigenen Füß' ſtell'n! 


Toni. 
Ah, er weiß alſo ſchon? 

Zernitz. 
Ja — er weiß ſchon. 

Betti. 


Wo wohnſt denn überhaupt? 


Toni. 
Beim Etthofer. Natürlich, bis ich mir meine Jung⸗ 
geſellenwohnung nimm. 
Betti. 
Toni, willſt du net zurückkommen zu deine Eltern? 
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Dobler. 
Ins Vaterhaus, Toni! 


Toni. 

Danke für die freundliche Einladung. Ich habe 
aber eine zu gute Erziehung genoſſen — nämlich eine 
Erziehung zur Selbſtändigkeit. — 3 will jetzt amal 
mein eigenes Leben erleben. Mein Gott, Vaterl, wenn 
meine Eltern auch immer nur für ihre Eltern g'lebt 
hätten — und ſonſt keinen Gedanken nicht gehabt hätten 
— da wär' i ja gar net auf der Welt! 


Dobler. 
Du biſt a ſchlechter Sohn! 


Toni. 
Möglich, möglich — aber dafür kann i nix. Es 
gibt keine Ungerechtigkeit bei der Vorſehung. Die 
Eltern haben halt die Kinder, die ſie verdienen. 


Betti. 
Undankbar biſt! 

Dobler. 
Ja — undankbar! 

Toni. 


Ich euch — oder ihr mir? Wer hat euch denn 
zu Eltern gemacht? J. Wer hat euch denn das Glück 
gewährt, einen Sohn zu haben? J. Wer hat euch er— 
zogen, geläutert, veredelt? J. Und wann i jetzt noch nicht 
ein ſo vollkommener Menſch bin, wie ich ſein möcht', 
ſo is das nur deshalb, weil i ſelber noch keinen Sohn 
hab'. Aber das kann nicht mehr ſo weiter gehn. 

10* 
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Betti. 
Sixt, Dobler, jo red't er mit uns — und wir 
haben ihm 's Leben geb'n. 
Dobler. 
A verfehltes Leben! 
Betti. 


Mir haben ihm erzogen. 


Dobler. 


Verzogen haben wir ihm. Jetzt, wo i alt bin und 
ſelber verpfuſcht — wo alles in mir zerſtampft is und 
zertreten, jetzt ſiech' i's erſt. Dazu kann ma' an Menſchen 
net ausbilden, daß er reich bleibt. Das ſixt an mir. 
Hätt'n m'r unſern Bub'n wenigſten's das ang' lernt, daß 
er mit Anſtändigkeit arm is und d'ran ein G'nüg'n hat. 
An Arbeitstier hätt' er halt werd'n müſſ'n. Mir hab'n 
aus eahm a Luxustier g'macht. Und 'n Luxus hab'n 
m'r ihm g'nommen. Er möcht' a feſcher Jucker ſein und 
das Schickſal ſpannt 'n vor'n Pflug. Komm, Betti, 
komm! Geh' m'r z Haus. Mir hab'n amal an Sohn 
e 

Betti. 


. . . und er is verlor'n. (Dobler und Betti gehen 
langſam ab.) 


9. Szene. 
Zernitz, Toni. 


Zernitz. 
No, Herr Toni, glauben Sie wirkli', daß Sie 
das wert ſein, daß ſich Ihnere Eltern um Ihnen 
kränk'n ? 8 
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Toni. 
Na ja — na ja. . . mir is's ah ans Herz gangen 
2 aber. . .. ah was! Herr Zernitz, Sie müſſ'n 


net glaub'n, daß mir der Sinn für die Familie ab— 
geht. Das werd' ich Ihnen gleich beweiſ'n. 


Zernitz. 

Da bin ich aber neugierig. 
Toni. 

Ich hab' mit Ihnen ernſt zu red'n. 
Zernitz. 

Da werd' i immer neugieriger. 
Toni. 

Es iſt weg'n der Martha. 
Zernitz. 

Weg'n Ihnerer Schweſter? 
Toni. 


Ja, Sie hab'n dem Madl g'ſagt, daß es zu Ihnen 
kommen ſoll. 


Zernitz. 
Das hab' ich. 
Toni. 
Sie hab'n von ihr verlangt, daß ſie das 
Klavier ſtimmen ſoll. 
Zernitz. 
Stimmt ſchon. 
Toni. 


Und ſchließlich hab'n Sie ſie aufgefordert, Ihren 
Buben zu unterrichten. 


1 


Zernitz. 

No, was is denn da dabei? 

Toni. 

Alſo ſchauen Sie, Herr Zernitz, es liegt mir 
natürlich ferne, die Lauterkeit Ihrer Abſichten zu 
bezweifeln. Im Gegenteil. Ich finde es ſehr ſchön von 
Ihnen, daß Sie dem Mädel, das ſich durchs Leben 
kämpfen will, was zu verdienen geben. Aber.... 


Zernitz. 

Aber? 

Toni. 

Aber die Welt is halt gar ſo viel ſchlecht und 
der Ruf von ſo an armen Ding, der is wie eine 
weiße Pikeetweſt'n: Wann ma's anſchaut — glei is 
a Fleck drauf! 

Zernitz. 

Machen S' kane Spomponaden! 


Toni. 
Sie ſind ein Wittiber — noch jung, noch feſch, 
noch riegelſam. Ja, wenn Sie wenigſtens were 
wären — da ſaget i nix. 


Zernitz. 
Was kann denn i dafür. J heiratet glei’ — wann 
mi Ane möcht' 
Toni. 
Und dann is noch Etwas dazu gekommen, was 
mi veranlaßt mit Ihnen zu red'n. Sie ſind doch ein 
Freund meines Vaters — nicht wahr? 


Zernitz. 
Ja. 
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Toni. 
Sie möchten ihm nicht ſchaden? 
Zernitz. 
Nein. 
Toni. 
Meiner Mutter doch auch nicht? 
Zernitz. 


Fix Laudon — nein! 


Toni. 

Na alſo! Aber dieſe G'ſchicht davon, daß die 
Martha die Klavierlehrerin von Ihnerem Vickerl 
g'word'n is, die is im ganz'n Haus bered't word'n. 
Und die Hausfrau, die Riedl, hat g'ſagt, wann das 
wahr is, ſo wird ſie meinem Vater die Wohnung 
kündigen. 


Zernitz. 

Aber Sie ſind ja der Bräutigam von der Paula. 
Toni. 

So halb und halb. 
Zernitz. 

Da wird fie doch dem Vater von Ihnen nicht. ... 
Toni. 

Sie is aber eiferſüchtig auf das Mädl! 
Zernitz. 

Wieſo denn? 
Toni. 


Oder auf Ihnen. Das is ja alleseins. 
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Zernitz. 
Eiferſüchtig auf mi? Ah — da ſchau, da ſchau! 
Na ja — wiſſ'n S', daß ſie ein biſſl ein Aug' auf 
mi hat, das hab' i ſcho' bemerkt. Aber i hab' mir nie 
was denkt dabei. 
Toni. 5 
Daß Sie Ihnen nix denkt hab'n, das glaub' i, 
aber ſie — die Riedl, hat ſich was dabei denkt. 


Zernitz. 
No — übel is ſie net. 


Toni. 


Das wär' halt a Biſſ'n für Ihnen, was? Ein 
Weib in der Blüte des Alters. 


Zernitz. 
Ja, g'fall'n tät ſie mir ſcho'! 


Toni. 


Und eine Witwe is ſie auch. Das is eine Referenz. 
Ich begreife überhaupt net, wie die Leut' etwas anderes 
heiraten können, wie eine Witwe. Das einzige, was i 
beiſpielsweiſe an meiner Paula auszuſetzen hab', is, 
daß ſie keine Witwe is. 


Zernitz. 
Ja — es is wahr, es is was ganz anderes. 
Aber — 
Toni. 
Da gibt's gar kein „Aber“. 
Zernitz. 


Wie is ſie denn g'ſtellt, die Riedl? 
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Toni. 
Sie — großartig! — Eine Figur! — 


Zernitz. 

Ich mein' mit'n Geld! 
Toni. 

J ſag's Ihnen ja. Sie hat 's Haus. 
Zernitz. 

Auf ſo was ſchau' i gar net. Und gut gebaut is's. 
Toni. 

Wie a Dockerl! 
Zernitz. 

J man’ ja 's Haus. Sieben Fenſter Front. 
Toni. 

Ohne Hypothek. 
Zernitz. 

Sie — is das wahr? 
Toni. 

No und wie wahr! 
Zernitz. 


No, mi verintereſſiert's net. Es is nur, weil 
mir davon red'n. J geb' ja nix auf's Geld. 
Toni. 
B'ſonders wann's da is. 
Zernitz 


(nach einer Pauſe tiefen Nachdenkens plötzlich, als hätte 
er eine Eingebung empfangen). 


Sie, Toni! 


1 


Toni. 
Ja. 


Zernitz. 
Mir kommt ein Gedanken! 


Toni (ſich verſtellend). 


So, ja was denn? 


Zernitz. 
Aber na — na. J kann's Ihna net ſag'n. 
Toni. 
Z'weg'n was denn net? 
Zernitz. 
San S' mein Freund? 
Toni. 
Da frag'n S' no'? 
Zernitz. 


Alſo das is ſchön! (Er ſtreckt ihm die Hand hin.) 


Toni (ſchlägt ein). 
Zu mir können S' Vertrauen hab'n. Wann i ah 


nix hab', Charakter hab' i. 


Zernitz. 
Toni — i — möcht's hab'n. 

Toni. 
Das Haus? 

Zernitz. 


Aber naan — aber naan. 


Wer redt denn vom 
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Haus! Es is halt. . . . i hab' mir's ſcho' jo eingebildet, 
daß 's mein g'hört, wie ich 'glaubt hab', i krieg' ein 
Geld. Und i hab's kauf'n woll'n — meiner Seel', i 
hab's kauf'n woll'n. 


Toni. 
Die Riedl? 
Zernitz. 
Aber naan — aber naan. Wer red't denn von 


der Riedl? Das heißt — alſo natürlich — wiſſ'n 
Sie, i ſchwärm' für Witwen. Meine Gottſelige war 
ja ah beinahe eine Witwe. Aber ſegen S', lieber Toni, 
da is halt ein Umſtand dabei. J hab' ka Gelegenheit 
— i hab' ka Gelegenheit, daß i mit ihr red'n kunnt, 
mit der Frau von Riedl. J mein', ſo unter vier 
Aug'n. 
Toni. 

Wann's weiter nix is .. .. fie hat eh g'ſagt, fie 
kommt heut a biſſerl früher, weil ſie Ihnen was 
Wichtiges ſag'n will, hat's g'ſagt. 


Zernitz. 
So! 
Toni. 
J mein', das wichtigſte wär' jetzt, daß Sie Ihnen 
a wengerl raſier'n — es is weg'n dem Brautkuß. 


Zernitz. 
Aha! J geh' ſcho'! (Er öffnet die Türe rechts und 
will abgehen.) 
Toni (hält ihn zurück). 
Reden Sie mit ihr um Gotteswill'n nichts vom 
Haus und vom Vermögen. Das macht ſich net gut, 
willen S'. Es is halt a Frauenzimmer. 
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Zernitz (wie oben). 
No natürlich! 


Toni (wie oben). 
Und die Frauenzimmer, die wollen halt immer 
ihretwegen geheiratet werd'n. 
Zernitz (wie oben). 
Alſo meinetweg'n ihretweg'n! 


Toni (wie oben). 


Vor denen muß man die Gemeinheiten immer 
mit einer gewiſſen Nobleſſe machen! 


Zernitz (unmutig). 
Aber das weiß ich ja! 
(Es klingelt draußen.) 


Zernitz (reißt ſich los). 

Marand Joſef — mir ſcheint, es läut't! Hat's 
g'läut't? Oder klingelt's mir nur ſo in die Ohren! 
J bin ſo aufg'regt, Toni, ſo aufg'regt. Wann i mir 
jetzt nur net das Naſ'nſpitzl wegſchneid'! (Ab.) 


To ni 
(öffnet die Türe, durch die Zernitz abgegangen und ruft 
ins Nebenzimmer). 

Und wann ſie vielleicht ſagt, daß ſie nix hat, 
ſitzn S' ihr net auf. Denn mit ſolche G'ſchicht'n will 
fie Ihnen nur auf die Prob’ ſtell'n, das ſag' i 
Ihnen glei'! 

Zernitz (hinter der Szene). 


Ah, mi fopp'n die Weiber net, mi net, i bin no' 
von meiner Selig'n her a g'hauter Kerl. 
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10. Szene. 
Toni, Riedl. 
Riedl (tritt leiſe ein). 
Toni 
(bemerkt es, wendet ſich raſch um und ruft Zernitz zu). 

Noch Eines, lieber Herr Zernitz, lege ich Ihnen 
ans Herz. Wenn Sie mit ihr red'n, mit der Frau 
Riedl, ſind S' recht gut, recht lieb, recht ſanft mit 
ihr, ja? Denn in gewiſſer Beziehung is fie ein Engel 
und ſozuſagen in mancher Hinſicht ein Kind. (Er ſchließt 
die Türe.) 

Riedl 
(iſt ob dieſer Empfehlung entzückt, ſpringt mädchenhaft 
auf Toni zu). 

Toni, Sie ſind ſo ein lieber Menſch, Sie können 
mir ein Puſſ'l geb'n. (Sie fällt ihm um den Hals und 
küßt ihn.) 

Toni. 

Aber Frau Riedl! Wenn das Ihner Zukünftiger 
g'ſeg'n hätt'! 

Riedl. 

No? Was is denn dabei? J bin ja Ihner 
Schwiegertant. Und dann — es g'ſchieht eh nur ſeinet⸗ 
wegen; Gott, was der Menſch dieſ'n Männern für 
Opfer bringen muß — es is nicht zum ſag'n. Denn 
das werd'n Sie doch einſehen, daß ſich das nicht 
ſchickt, wenn ich ſo zu ihm heraufkomm' — ſo allanig. 


Toni. 


Aber wann er Ihnen etwas zu ſagen hat — 
etwas Wichtiges! Und wenn er Ihnen bittet! Und 
wenn er fürchtet, daß die Paula lauſcht. 
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Riedl. 

Na ja, da hat er im Grunde recht. Seg'n S', 
wie g'ſcheit das is, daß die Paula jetzt bei der 
Martha lernt: Jetzt hab' i während der Lektion 
Ausgang. 


Toni. 
In 10 Minut'n müſſ'n Sie mit ihm fertig ſein 
— denn dann is die Stund' zu End'! Ja, richtig, was 
i Ihnen g'ſchwind no' ſag'n wollt', weil es mir grad 
einfallt: Wiſſ'n Sie, red'n Sie mit dem Zernitz nix 
von ſeiner Erbſchaft. 
Riedl. 
Aber was glaub'n Sie denn von mir? 


Toni. 
Beſſere Leut' kümmern ſich um ſo was nicht. 


Riedl. 
Aber natürlich! Is am End' nix damit? 


Toni. 

Ah! Was Ihnen net einfallt. Er is halt ein 
ältlicher Wittiber und er bildet ſich ein, er muß ſeinet⸗ 
weg'n geheiratet werd'n, nicht weg'n ſeinem Geld. Er 
is eine noble Natur. Und wenn er Ihnen vielleicht 
ſagt, daß er nix hat oder daß er nix kriegt, ſitz'n 
S' ihm nicht auf — es is nur eine Probe. 


Riedl. 


Ah, mi fopp'n Sie nimmer, die Mannsbilder. 
Sie waren der letzte, Sie Schlimmer. 
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11. Szene. 
Vorige, Zerniß. 
Zernitz (ſtürmt aus dem Nebenzimmer hervor, ohne 
Frau Riedl zu bemerken). 

Alſo jetzt ſchau'n S' mi an, wie mir das Schaketl 
gut ſteht. (Er gewahrt, daß er Frau Riedl vor ſich 
hat). Oha! 

Riedl (in Verlegenheit). 

O, Herr von Zernitz! 


Zernitz (in Verlegenheit). 
Ah', Frau von Riedl! 


Riedl. 
Ich — ich war fo frei... 


Zernitz. 
Das iſt ſehr ſchön von Ihnen, Frau von Riedl. 
Bitte, nehmen Sie Platz. Hier... oder... da... 
oder dort. (Er weiſt Frau Riedl mehrere Sitze an.) 


Riedl. 

Ich bin fo frei. (Sie ſetzt ſich.) Hm... der 
Toni hat mir g'ſagt, daß Sie ſein älteſter Freund 
ſind . . . und da hab' ich mir denkt... 

Zernitz (verletzt). 

Sein älteſter Freund? O, ich bitte, das gerade 
nicht, ich bin in meine beſt'n Jahr' nämlich. Und ich 
hab' noch alle meine Haar'! 

Riedl. 
Aber natürlich — natürlich. .. ich mei’ ja 
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nur. (Nach einer Pauſe, mit einem leichten Seufzer.) 
Schön haben Sie's da! 
Zernitz. 


Mein Gott, man tut halt, was man kann in ſo 
einer kleinen Wohnung... 


Riedl (verletzt). 
Für die dreihundertſechzig Guld'n, was Sie 
zahl'n, is ſie groß genug! 
Zernitz. 


Freilich — freilich. Groß genug is die Wohnung. 
Ha — ha! Ja, das muß man ſagen: groß genug. 


Toni. 

Die Herrſchaften werden mich entſchuldigen. 
Zernitz. 

O — bitte! 
Toni. 


J hab' nämlich dem Fräulein Paula was Wichtiges 


zu ſagen. 
Riedl. 


O — bitte! 
Toni (ab). 


12. Szene. 
Zernitz, Riedl. 


Riedl. 
Verliebte Leut', die hab'n Eins dem Andern immer 
gar ſo viel Wichtiges zu ſag'n. 


1 


4 
f 


A 
Zernitz. 
G'wiß reden ſ' nachher von der Liebe. 


Riedl. 
Das is ganz gut möglich. 


Zernitz. 
Hm — hm! 

Riedl. 
Hm — hm! 

Zernitz. 
Es ift... 

Riedl. 
Wie meinen? 

Zernitz. 


Was haben S' denn heut zu Mittag 'geſſen? 


Riedl. 

A Nudlſupp'n, a G'ſelcht's mit Sauerkraut und 
an' Apfelſtrudl. 

Zernitz. 

Ein G'ſelcht's mit Sauerkraut und ein Apfel- 
ſtrudl? No ja. Da haben wir ganz denſelbigen G'ſchmack! 
He — he! 

Riedl. 

Wie geht's denn dem lieben, guten Vickerl? J 
ſag' Ihnen, der Bub ſchaut Ihnen ähnlich; wie aus'n 
G'ſicht is er Ihnen g'ſchnitt'n. Ein feſcher Kerl is er. 
Mein Gott, der Toni, der ſchwärmt ja von dem Kind! 


Zernitz. 
Mein Vickerl lernt auch ſehr brav. Der Etthofer 
is ſein Lehrer. Ja. He — he! 
Gans⸗Ludaſſy u. Engel: Beſſere Leut'. 11 
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Riedl. 
Gar ſo viel aufg'weckt is er. Ja. Hm! 


Zernitz. 
No ja — das hat er halt vom Vatern. He — he! 


Riedl. 
Er hat geſtern ein biſſerl Kopfweh g'habt. Nicht? 
Mein Gott, die ganze Nacht hab' i net ſchlafen können 
weg'n dem Kind! Hm! 


Zernitz. 
Kopfweh? Der Vickerl? Aber ka Idee! Das is 
a g'ſundes Ban. A Bua mit an' Kern halt. Er is 
von einer gut'n Raſſ', mei Raſſ'. He — he! 


Riedl. 

Gar ſo viel herzig is er halt. Weil's wahr 
is! Hm! 

Zernitz. 

Alſo das is ganz natürli'. J bitt', wann's den 
Vatern anſchau'n. He — he! Aber i glaub' gar, Sie 
woll'n mi gar net anſchau'n, meine Gnädige. Sie 
ſchlag'n die Augen nieder. Das is mir ein Beweis 
— he — he — von „hrer innerlichen Sympathie! 
He — he! 

Riedl. 


Aber Herr Zernitz! 


Zernitz. 

Na ja, verſteht fi’, verſteht ji’ — Sie müſſen ja 
rot werd'n. Das is ſo die Vorſchrift. Meine Selige, 
die is bei der ſelbigen Gelegenheit ah rot g'word'n. 
Vielleicht no' a biſſerl röter. Und wann S' mi ah net 
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anſchau'n woll'n — i ſchenir mi net, i ſchau Ihner 


an; i hab' mehr übung. Und wann i Ihner anſchau, 
da muß i Ihner a ſag'n: Es hat ſi' bei mir was ent⸗ 
wickelt. Da drin’. In mein Herzerl drin’. No bei- 
nand bin i no’. Gott ſei Dank. J hab' ſozuſag'n ein 
angenehmes Außeres. A Stellung hab' i ah — he — he! 


Riedl. 
Aber Herr von Zernitz — Sie brauchen ſ' ja net 
m! 


— 


Zernitz. 

Ah Sie glauben weil Sie a reiche Frau fan, 
deſſentweg'n. — Oh na! Das geht mi gar nix a. Sie 
ſind eine Dame, was mir g'fallt und ich ſchau nur da 
drauf. Für meinen Bub'n hab'n S' ah a Herz. Mir 
paſſ'n alſo z'ſamm. Sie ſag'n nix? Verſteht ji’ — 
verſteht fi’! Meine Selige, die hat bei der ſelbigen 
G'legenheit ah nix g'ſagt. No' weniger ſogar. Alſo 
Frau von Riedl — Sie ſeg'n — i bin net a Menſch, 
was aufs Geld geht. Im Gegenteil. Ich bin a Feind 
des Kapitales. Das Haus is net belaſtet — net wahr? 
Denn Hypotheken . i net ausſtehen bei die Frauen⸗ 
zimmer — He — he! 


Riedl. 
Herr Zernitz — i muß Ihnen do' ſag'n — wenn 
i Ihna heirat' — nachher verlier' i meinen Haus⸗ 
anteil. Hm! 
Zernitz. 
Aber meine Gnädige — z'weg'n was erzähl'n 
S' mir denn überhaupt ſolchene Sachen? He! He! 
Riedl. 
No ja — Sie frag'n ja danach in einer Tour! 


117 
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Zernitz. 


J? Aber das fallt mir ja gar net ein! Wann 


S' mi' heirat'n, Frau von Riedl und Sie verlier'n 
deſſentweg'n was — alſo da bringen S' mir halt ein 


Opfer. Und das tun S', weil Sie ſegen, daß i ka 


Menſch bin, was auf's Geld geht. 


Riedl. 
Aber i bitt' — i geh' ja ah net aufs Geld! 


Zernitz. 


Ja — i ſiech ſcho' — i ſiech ſcho' — mir jan halt 


zwa verwandte Naturen. — Und vom Geld red'n, 
wann die Herzen — alſo das bringt unſerans gar 
net z'ſamm. 
Riedl. 75 
Mein Gott — man weiß ja — Ihnere Erbſchaft — 


Zernitz. 

Reden wir nicht davon. J nimm's gar net an. 
Das paßt net zu meine Anſichten. Aber den Zins von 
Ihrem Haus, den werd'n m’r ſcho' einkaſſieren. Auch 
ein biſſerl ſteigern kann man die Parteien. Pardon — 
wie heißen S' denn mit'n Vornam', weil i das jetzt 
wiſſen muß? 

Riedl. 

Karoline! 


Zernitz. 
Karoline — ich liebe dich! — 


Riedl. 


Aber Herr von Zernitz — was fallt Ihnen ein? 


Das geht ſo g'ſchwind bei Ihnen — 
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Zernitz. 
Frag' meine Selige, Linerl, bei der is's no' 
geſchwinder 'gangen. Aber i war unſchuldig dran. 
Riedl. 
Na, Vickerl, ſan Sö aber ſchlimm! 
(Zernitz und Frau Riedl küſſen einander.) 


Zernitz. 
No alsdann! Gut war's. J heirat' aus Liebe — 
das hätt' i mir gar net zu'traut. 


13. Szene. 
Zernitz, Riedl, Toni. 


Toni (ſteckt den Kopf zur Tür herein). 
Zehn Minut'n find abg'laufen. Noch ein G'ſpräch 


g fällig? 
Zernitz. 
Aber na. Kommen ©’ nur herein. 
Riedl. 


Wir haben eine überraſchung für Ihnen. 
Toni (tritt ein). 
Da bin ich aber neugierig! 
Zernitz. 
Herr Toni, da ſtell' ich Ihnen meine Braut vor. 
Riedl. 
And ich ſtell' Ihnen meinen Bräutigam vor. 
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Toni. 

Aber . .. aber hören S' — ich bin ganz ftarr 
vor Staunen. Wie is denn das auf einmal g'ſchehen? 
Zernitz. 

Wie halt auf einmal die Liebe kommt. 
Toni. 
Was wird denn da die Paula dazu ſag'n? 


Riedl. 


Ja, die Paula! Natürlich, der muß ich das gleich 
erzählen. Na, die wird ſpitz'n, wenn ich ihr ſag', daß 
ich auch Braut bin. (Ab.) 


14. Szene. 
Zernitz, Toni. 


Zernitz (ausrufend). 
Toni! Das haben Sie glänzend gemacht! 


Toni. 
Ich mach' Alles glänzend! 


Zernitz. 

Beim Nachtmahl trinken wir Bruderſchaft. 
Toni. 

Wenn Sie woll'n, können wir glei’ per Du ſein. 
Zernitz. 


Ja, das is g'ſcheiter, denn i ſag' Ihnen leichter: 
Du biſt ein Lump als 
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Toni. 
Als: Sie ſind ein Eſel. 


Zernitz. 
Alſo abg'macht! (Er ſtreckt Toni die Hand hin.) 


Toni (ſchlägt ein). 


Abg'macht! Aber jetzt, wo wir per Du ſind, lieber 
Zernitz, da hätt' ich mit dir ein ernſtes Wort zu reden! 


Zernitz. 
Schon wieder? 

Toni. 
Ich werd' halt ernſt. 

Zernitz. 
Jetzt hab' ich ja ſcho' a Frau! 

Toni. 


Aber ich hab' noch keine. 


15. Szene. 


Vorige, Martha. 


Martha. 
Guten Abend! 
Toni. 
Sapperment, muß mir die grad jetzt in die Quer 
kommen. 
Zernitz. 


Guten Abend, Fräul'n! 


e 


Toni (kurz). 
Grüß' Gott! 
Zernitz. 
Ich bitt' — da is das Klavier. 


Martha. 
Ich danke! (Sie beginnt Akkorde zu greifen.) 


Zernitz. 
Na — alſo Toni — was haſt du mir zu ſag'n? 


Toni. 
Komm' in das andere Zimmer. Die Muſik macht 
mich nervös. 
Martha. 


Ich kann ja warten mit dem Stimmen. (Sie 
läßt die Hände von den Taſten gleiten.) 


Toni. 

Was ich dir zu ſag'n hab', das braucht nicht 
Jeder zu hör'n! 

Zernitz. 

O bitte, das Fräulein Martha is aber nicht a 
jede. Wann du von mir was Anſtändiges verlangſt, 
ſo kann ſie es hören. Und wann's net anſtändig is, 
nachher brauchſt es net zu verlangen. 


Toni. 
O Pardon! Meine Angelegenheit is vollſtändig 
korrekt. Du biſt jetzt der Bräutigam der Frau Riedl. 


Zernitz. 
Das bin ich. 
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Martha (liebenswürdig). 
Ah, gratuliere, gratuliere! 


Zernitz. 
Danke ergebenſt! 
Toni. 


Die Frau Riedl macht ihre vormundſchaftliche 
Zuſtimmung zu meiner Verbindung mit ihrer Nichte 
Paula von deiner Meinung abhängig. 


Zernitz. 
Das g'fallt mir ſehr gut von meiner Zukünftigen. 


Toni. 


Alſo ich bitte dich hiemit feierlich um die Hand 
des Fräuleins Paula Riedl. 


Zernitz. 
Aber geh', Toni, das kann doch net dein Ernſt ſein? 


Toni. 
Warum denn nicht? 
Zernitz. 
Sixt, Toni, da ſitzt deine Schweſter. 
Toni. 
Das ſeh' ich. 
Zernitz. 
Sie is ein Mädl. 
Toni. 
Das denk' ich mir. 
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Zernitz. g 
Aber ſie arbeitet doch. Weißt du, was das heißt: 
arbeiten? Nein! Alſo — ein ſolcher Menſch hat net 
das Recht, daß er heirat't. 


Toni. 


Geh', Zernitz, mach' keine G'ſpaß jetzt. Du kennſt 
mich — alſo 
Zernitz. 


Aber eben drum, eben weil ich dich kenne, alſo 
da ſag' i natürlich: nein! 
Toni. 
Du ſagſt: nein? Du?! 


Zernitz. 
A jeder, der di kennt, mein Lieber, ſaget dasſelbe. 
Alſo beiſpielsweiſ', Fräuln Martha. ... Sie hab'n 
gehört, um was es ſich handelt. 


Martha. 
Ja. 
Toni. 
Es handelt ſich um mein Lebensglück. 
Zernitz. 


Fräul'n Martha: auf Ehr' und Gewiſſ'n! Kann 
ein ehrlicher Mann dem Menſch'n da ein braves 
Mädl geb'n? 


Martha (ſenkt den Blick und ſchweigt). 


Zernitz. 
Alſo da haſt es! 
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Toni. 
Die eigene Schweiter! 


Zernitz. 
San m'r aufrichtig: i kann di gut leid'n, denn 
i ſpiel' gern mit dir Tarok, du biſt a liaber Kerl, a 
aufg'weckter Kopf biſt — aber du biſt ah an richtiges 
Wiener Früchtl, halb unreif — halb verfäult. Und 
wenn's auf mi ankommt — von mir kriegſt du das 
Mädl net. 
Toni. 
Alſo i hab' di zum Onk'l g'macht — und zum 
Dank dafür verweigerſt du mir die Nichte. 


Zernitz. 

Mein lieber Toni, i bin a ſchlichter Mann aus 
dem Volk. J hab' immer meine Pflicht 'tan und i tu's 
auch jetzt. 

Toni. 


Die Pflicht — ha — ha! 


Zernitz. 
Und desweg'n kann i einen. ... einen Hallodri, 
wie du Aner biſt, net in die Familie eindringen laſſ'n. 


Toni. 
Gut, mein Lieber, gut! Dann werd' i di ah in 
die Familie net 'neinlaſſ'n. Gibſt du mir nicht meine 
Braut, ſo nehm' ich dir die deinige. 


Zernitz. 
Blamier' di net. Sie geht net mit dir. Wir 
hab'n uns ſo gern. f 
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Toni. 
Was? So gern? Sag' ihr einmal, daß du nur 
an Schnellſieder g'erbt haſt, dann wirſt du ſchon 
ſehn, wie gern ſie di hat. 


Zernitz. 
Alleseins — i hab' ſie gern! 


Toni. 


Wenn ſie heiratet, hat ſie nix als die Nutznießung 
von der Haushälfte — dieſe ſelbſt fällt an die Paula. 


Zernitz. 
Nix als die Nutznießung? 


Toni. 


Ah, net wahr, das geht dir in die Naſen! Mir 
gegenüber da biſt du a Pflichtenritter. Aber beſſere 
Leut', die verlangen die Anſtändigkeit nicht nur von 
den anderen, ſie ſind auch ſelber anſtändig. Deine 
Heiratsg'ſchicht' is nix als a Schwindel. Das muß i 
am beſt'n wiſſ'n. Denn i hab' ſie eing'fädelt! 


Zernitz. 

Und juſtament! J nimm ſie auch mit der Nutz⸗ 
nießung. 

Toni. 

Wann ſie di nimmt! J hab' die Seifenblaſ'n in 
d'Luft ſteigen laſſ'n, i kann ſ' a mit'm Finger zer⸗ 
druck'n. Und das wird g'ſchehn. Denn gegen an Unrecht 
muß der Menſch ſich wehren! 


Zernitz. 
Ka Unrecht will i dir net tun. Fräul'n Martha 
— zu Ihnen hab' i Vertrauen. Dieſer Menſch hat 
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feinen Kredit bei mir. Aber wenn Sie für ihn gut— 
ſtehen, wenn Sie mir ſag'n, Sie hoff'n, er wird ein 
braver Kerl, der ein Mädel glückli' macht, dann meinet⸗ 
weg'n — dannn 


Martha lerhebt ſich). 
Sie legen alles in meine Hand? 


Zernitz. 

Ja. 

Martha. 

Ich dank' Ihnen, Herr Zernitz. Sie werd'n Ihnen 
in mir nicht täuſch'n. Ich möcht' mich aber auch in 
Ihnen nicht täuſch'n. Sie hab'n a harte Schul' mit⸗ 
g'macht. Sie hab'n ehrliche Arbeit hinter Ihnen. Laſſ'n 
S' Ihnen von meinem Bruder net zu was Schlecht'm 
anſtiften! Die beſſern Leut', das ſind nicht diejenigen, 
die beſſer eſſ'n, oder beſſer wohnen, oder beſſer an- 
g'zog'n ſind; die beſſern Leut', das ſind auch nicht 
diejenigen, die beſſere Köpf' haben und die andern 
beſſer ums Ohr hau'n. Die beſſern Leut', die echt'n, 
das ſind die beſſern Menſch'n. Handeln S' wie ein 
beſſerer Menſch und reden S' dort, wo es ſein muß, 
ein aufrichtiges Wörtl. 


Toni (giftig). 
Martha, wann er das tut, meiner Six... 


Martha (ſpitzig). 
Dann haſt du keine Waffe gegen ihn in der Hand, 
nicht wahr? 
Zernitz (ergriffen). 
| Fräul'n Martha, Sie find ein beſſeres Mädl. 
Ich werd' Ihnen folgen. Und glei' ah no'. (Ab.) 
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16. Szene. 
Toni, Martha. 
Martha. 

Na alſo, Toni — wie g'fallt dir denn das, daß 
wir uns jetzt ſo gegenüberſtehen? Nicht wahr, geſtern, 
wo du mich fo beleidigt haft, jo 'kränkt haft, jo ge⸗ 
demütigt Haft, geſtern Haft du dir net 'denkt, daß i 
di heut packen kunnt und duck'n. 


Toni (kleinlaut). 
Aber Martha — du wirft did doch net an mir 
rächen woll'n? 
Martha. 
Vielleicht ſchon — aber auf meine Art halt. 


Toni (einſchmeichelnd). 

Auf deine Art — das heißt, du wirſt dem Zernitz 
ſag'n, daß du für mich gutſtehſt. Das kannſt du — 
wirklich. Ich bin nicht ſchlecht. Nur ein biſſerl charakter⸗ 
los, ein biſſerl verdorb'n, ein biſſerl vergnügungsſüchtig 
und ein biſſerl leichtſinnig. Das is mein einziger Fehler. 
Schau' nur eini in die Seelen der beſſeren Leut'. Da 
kommſt du bei einem jeden auf was — i ſag' net 
auf Sach'n, — auf Sacherln. No und mehr hab' i 
mir a net vorz'werf'n. Nur, daß ich es eingeſteh'. 
Andere tun das net. Alfo i veracht' mi eh — das is 
der erſte Schritt zur Beſſerung! 


Martha. 
Du haſt noch einen langen Spaziergang bis hin. 


Toni 
(etwas gereizt, weil feine Liebenswürdigkeit nicht verfängt)- 
Wenn du mir jetzt einen Strich durch die Rechnung 


— 175 — 


machſt, dann fang’ ich den Weg gar nicht an, dann 
werd' ich erſt recht ein Lump. Und das is nachher 
deine Schuld! 

Martha. 


Ui Jegerl! Und deine Schulden — ſind die am 
End' auch meine Schuld? 
Toni Guckt die Achjeln). 


Meinſt, i hab's net ſatt, von meine Ehrenwörter 
zu leb'n? Aber es is halt net anderſt! Zuerſt muß 
der Menſch a Geld hab'n — nachher kann er an- 
ſtändig ſein. 

Martha. 


Zuerſt muß der Menſch anſtändig ſein, ob er a 

Geld hat oder Fans. Hätteſt was g' arbeitet! 
Toni. 

J hätt' eh woll'n. Aber die Mutter hat allerweil 
g'ſagt, i bin a Schenie. No — und a Schenie, hab' 
i m'r denkt, braucht nie was z'learna. 

Martha. 

Das is ſehr ſchenial. Viel verſproch'n haft aller⸗ 

weil — aber g'halt'n haſt wenig. 
Toni. 
J hab' halt zu allem Anlagen... 


Martha. 
Aber brauchbar biſt zu nix. Net amal zum Ehe⸗ 
mann. Wenn du wenigſtens a Stellung hätteſt. 
Toni. 


Wenn i die Paula hab', werd' i mir ane ſuch'n. 
J werd' ſogar arbeit' n. Ja. Du wirft ſehn, i kann 
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auch anftändig fein, wann es mir was tragt. Mit der 
Unanſtändigkeit hab' i eh nix aufg'ſteckt. Es is aber 
auch eine Schmutzkonkurrenz in dem Artikel, der Markt 
is überſchwemmt und Eindringlinge verderb'n die 


Preiſe. 
Martha. 
Ja — haſt denn das Mädl überhaupt gern? 


Toni. 

Ob ich ſ' gern hab'! O! Alſo, daß ich die Wahr⸗ 
heit ſag', erſt war es Geld und Liebe gemiſcht. Aber 
das Geld vergeht, — die Liebe beſteht. Du — Martha, 
wann i die Paula hab', da krieg'n die Eltern bei mir 
ihr Platzerl. Das Elend hat die Zwei ja ſchon klan⸗ 
wunzig g'macht, der Vater braucht nur ſein Winferl 
beim Ofen und die Mutter nur a Polſterl für ihre 
grauen Haar' — gelt? 


Martha. 

Ja, wann i dir nur glaub'n könnt'! Aber das 
is es halt. Was du redeſt, das is no lang net das, 
was du tuſt. Sag' mir amal einen gut'n Zug von dir, 
ſag' mir', wann und wo du a Herz, a G'fühl bewieſ'n 
hätt'ſt. 

Toni. 
Wann? Dieſe Nacht. Wo? Beim Etthofer. 


Martha. 
Beim Etthofer? 
Toni. 


Er hat mir einen Unterſtand 'geb'n. Auf ſeinem 
Divan, da hab' i g'ſchlaf'n. Auf amal, mitt'n in der 
Nacht, da hör' i, wie er ſeufzt, wie er ſtöhnt, wie 
er ächzt. 
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Martha. 
Mein Gott! 
Toni. 
J hab' dir rein glaubt, feine letzte Stund' is da! 
Martha. 
No — und.. . . 
Toni. 


No und da bin i aufg'ſtand'n und hab' a Licht 
g'macht. 
Martha. 
Und? 


Toni. 


J bin zu ihm gangen und hab'n g'fragt, was 
ihm fehlt. 
Martha. 
Was hat er g'ſagt? 


Toni. 
Er hat g'ſagt, es fehlt ihm nix... 
Martha (mit unterdrücktem Jubel). 


Na alſo! 
Toni. 


Und dabei hat er g'want wie ein Kind. 


Martha (mit unterdrückten Tränen). 
Aber geh'! 
Toni. 
Nachdem hat er mir erzählt, was ihm g'ſcheg'n is. 


Martha (dem Weinen nahe). 
Was denn? 
Gans⸗-Ludaſſy u. Engel: Beſſere Leut'. 12 
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Toni. 
Was du ihm an' tan Haft halt! 


Martha (im Tone der Verzweiflung). 
Toni! 
Toni. 
Statt daß ich g'ſchlaf'n hätt', hab' i ihm die 
ganze Nacht Troſt zug'ſproch'n, dem armen Kerl! 


Martha (ſchluchzt). 


Toni. 
Ja, ſag' mir nur, wie kommſt denn du überhaupt 
dazu, daß du da den Sittenrichter ſpielſt. — Du 
haſt den Menſch'n ja infam ang'log'n! 


Martha. 
Nee 
Toni. 


Dein Herzerl zeripringt vor lauter Liab und du 
haſt ihm g'ſagt, daß du ihn net magſt. 


Martha (aufgelöſt in Schmerz). 

Das is weg'n die Sparkaſſabücheln. Die Mutter 
hat ihm g'ſagt, ich hab' ein Geld. Ich hab' ihm nicht 
anſchwindeln woll'n. Ich hätt' ihm ja g'ſtand'n, daß 
ich nichts hab'. Aber ich hab' die Mutter keine Lüg⸗ 
nerin heiß'n woll'n. So hab' ich ihm halt g'ſagt, er ſoll 
mich in Fried laſſ'n. 

Toni. 

Martha, das Leben is es nicht wert, daß man 
es ſo ernſt nimmt. Sei nicht dumm und verſcherz' dir 
dein Glück net — und gönn' auch mir das biſſ'l 
Sonnenſchein, das mir der liebe Herrgott gibt. Ich 
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werd' dir dadurch dankbar ſein, daß du noch einmal 
ſtolz ſein darfſt auf deinen Bruder. So ſag' — krieg' 
i die Paula? 
Martha (trocknet ſich die Augen und ſagt mit Feſtigkeit). 
Wann das wahr is, daß du mit'n Etthofer ſo 
lieb warſt. 
Toni. 


Aber wann i dir's ſag'! 
Martha. 
Dir glaub' i nix. Da muß i erſt den Etthofer 


frag'n. 
Toni. 


Den Etthofer willſt frag'n? Ah — ſo! No — 
gewöhnlich kommt er um die Zeit her. 
Martha lerſchrickt). 
Was? Daher kommt er? 
Toni. 
No natürlich! Er gibt dem Vickerl ja Lektionen. 
Martha. (außer ſich). 
Das hab' i ja net g'wußt. J muß fort! (Es klingelt.) 
Toni. 


Brauchſt keine Angſt zu hab'n. Heut kommt er 
nicht. Er is zu nervös. 


17. Szene. 


Vorige, Viktor. 


Viktor 
(mit Büchern und Schulheften; er ſpricht zur Türe hinaus). 
J bitt', Herr Lehrer, kommen S' nur da herein! 
12* 
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Martha. 
Jeſſas — Jeſſas! (Sie ſtürzt zum Klavier und 
beginnt es aus Leibeskräften zu ſtimmen.) 
Viktor (wie oben). 
Nur a Klavierſtimmerin is da. 


Toni. 
Das macht nix! 
18. Szene. 
Vorige, Etthofer. 
Etthofer. 
Guten Abend! 
Toni. 
Grüß di Gott, Etthofer! No wie geht's denn? 
Etthofer. 


Dank' ſchön. Ein biſſerl beſſer. Toni — i ſag' 
dir's, wann du mir heut' Nacht net Troſt zug'ſproch'n 
hätt'ſt — ich weiß net — alſo was da g'ſcheg'n wär'! 

Toni. 

Den Kopf in d'Höh', Etthofer! Oft is ein Korb 

ſo groß, daß — mehrere Kinder drin Platz haben. Und 


das is nachher ein ſogenannter Kinderkorb. Servus 
allerſeits! (Ab.) 


19. Szene. 
Martha, Viktor, Etthofer. 
Etthofer. 
No, Vickerl! (Er ſtreichelt Viktor die Wange.) 
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Viktor. 
Haben Sie aber kalte Händ', Herr Lehrer! 
Etthofer. 
Biſt fleißig g'weſ'n? 
Viktor. 
Aber freilich! 
Etthofer. 


Alsdann, gehn m'r's an. (Er nimmt das Heft 
zur Hand.) No alſo — das is ja ganz brav! 
Viktor. 
J bitt', i kenn' mi no' net aus mit die Dezimal⸗ 
brüch'! 
Etthofer. 
Mit den Dezimalbrüchen? 


Viktor. 
Die ſind gar ſo viel ſchwer, Herr Lehrer. 


Etthofer. 


Alſo zeig' her. Fünfundzwanzig Ganze, vier, ſechs, 
ſieben — viermal vier iſt ſechzehn — achtundzwanzig 
— vierundfünfzig — alſo ſtimmt ja! 


Viktor. 
Bitt', das andere hab' ich in der andern Theken. 
Die liegt am Klavier. 
Etthofer. 


Rechne nur weiter. J hol' mir's ſchon ſelber. 
Er geht zum Klavier und erkennt Martha.) Ah! (Zu 
Viktor.) Addier' alles zuſammen. Fräul'n Martha! 


Sl Ey 


Viktor. 
Bitt', i bin ſcho' fertig! 
Etthofer. 
Wie is denn das Reſultat? 
Viktor. 
Bitt', achtundvierzig Ganze, vier, neun, zwei — 
Etthofer. 
So, mach' jetzt die zweite Aufgabe allein. Fräulein 
Martha — ich war geſtern abends noch einmal bei 


Ihren Eltern. Man hat Sie verleugnet. Sagen Sie 
mir, warum? Warum war das? 


Martha (läßt die Hände in den Schoß ſinken). 


Etthofer. 
Sie ſchweigen? Ich bitt' Sie nur um ein gutes, 


liebes Wort! 
Martha. 


Laſſen Sie mich, es iſt beſſer ſo! 
Etthofer (nach einem Blick auf Viktor). 


Nein — ſagen Sie mir nur das Eine: warum 
haben Sie mich geſtern nicht ſehen wollen? 
Viktor. 


Bitt', i bin ſchon fertig! 
Martha (greift Akkorde). 


Etthofer. 
Rechne nur weiter! — 
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Viktor. 


Bitt', die Summe is ſiebenundneunzigtauſend— 
achthun — 
Etthofer. 
Falſch — ganz falſch! Rechne noch einmal! 


Viktor (rechnet wieder). 


Etthofer. 
Fräul'n — krieg' ich keine Antwort auf meine 
Frag'? 
Martha. 
J war net z'Haus. (Sie greift wieder Akkorde.) 
Viktor. | 


Bitt', Herr Lehrer, es is ganz richtig. 


Etthofer (hört nicht auf Viktor). 
Sie waren nicht zu Haus? (Zu Viktor.) Rechne 
anders! 
Viktor. 
Bitt', Herr Lehrer, wann ich anders rechn', fall' 
ich durch. 
Etthofer. 


Macht nix. Du mußt das Alles noch einmal rechnen. 
Aber dort drinnen. Denn da ſtört dich das Klavierſpiel. 


Viktor (weinerlich). 


Meinetwegen. Es kommt mir aber doch nix anderes 
heraus. Gott — wenn ich nur ſchon groß wär'! (Ab.) 
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20. Szene. 
Martha, Etthofer. 
Etthofer. 


Sind Sie nicht ſo grauſam, Martha. Schauen S', 
die ganze Nacht hat es in mir g'ſtürmt. Und etwas 
in mir hat mir zug'ruf'n: du darfit fie nicht laſſ'n — 
und wann ſie ſich noch ſo ſehr wehrt. Und ich will 
dich auch nicht laſſ'n. Ich kann's nicht! 


Martha (erhebt fich). 

Herr Etthofer — i hätt' Ihnen was zu ſag'n. 
Aber... aber Sie müſſ'n Ihnen auf den Seſſel 
da ſetz'n. 

Etthofer (ſetzt ſich und ſagt trübſelig lächelnd). 

Mir ſcheint, Sie woll'n mich jetzt ſitz'n laſſ'n! 


Martha (luſtig). 

Wär's Ihnen denn lieber, wenn ich Ihnen ſteh'n 
laß'? No alſo! Und jetzt müſſ'n Sie mir Ihr Ehren⸗ 
wort geb'n, daß Sie den Platz nicht verlaſſ'n, bis ich 
es Ihnen erlaub'. 


Etthofer. 
Na alſo — mein Ehrenwort! 


Martha. 


Alſo, Herr Etthofer — Sie haben dem Toni 
erzählt, daß ich Ihnen g'ſagt hab', ich mag Ihnen nicht. 


Etthofer. 
er 


Ja. 


1 


Martha. 

Der Toni hat mir g'ſagt, daß ich Ihnen ang'log'n 
hab'. Alſo — ich muß Ihnen ſag' n... ich muß Ihnen 
ſag'n . . .. der Toni hat Recht! 

Etthofer (ſpringt auf). 

Martha! Meine Martha! 


Martha. 
Was is denn mit'n Ehrenwort? 
Etthofer (ſetzt ſich). 
Richtig! 
Martha. 
Wenn ich Ihnen — ang'log'n hab' — ſo war das 
weg'n den Sparkaſſabüch'ln. Ich hab' nix, gar nix. 


Mein armer Vater hat ſeinen Poſt'n verlor'n. Er hat 
das Geld verbraucht. 


Etthofer. 
Aber die Mutter hat mir doch.... 
Martha. 
Die Mutter... die Mutter weiß halt von nix. 
Etthofer. 
Ah ſo is das! 
Martha. 


Wann ich Ihnen alſo heirat', nachher kommt unſer 
Elend vielleicht über Ihnen. Das kann ich Ihnen nicht 
antun — das bring' ich nicht übers Herz. 


Etthofer (ſpringt auf). 


Aber Martha — das is ja nicht möglich, daß 
wir auseinandergehn weg'n dem biſſl Geld? 
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Martha. 


So machen S' doch die Augen auf, Herr Etthofer. 
Vor d'Leut', da können ja meine Alten machen was 
ſ' wollen. Mein Gott, die Mutter glaubt halt, wann ſ' 
afo tuat als wia, nachher wird ſcho' a Graf kommen; 
aber Ihnen, Ihnen muß i do' an reinen Wein ein⸗ 
ſchenken. Und deſſentweg'n ſag' i Ihnen, nehmen ©’ 
mi net, ſonſt bin i Ihner Unglück, ſonſt zerſtör' i 
Ihnen Ihr Leb'n, ſonſt bin i für Ihna Sorg' und 
Not und Jammer. Und wann a Schwarm von Sorgen 
uns um den Kopf brummt wie die Mucken, weiß 
man's, ob die Liab da nicht davonfliagt! Das Ver⸗ 
hängnis wär' i für Ihna, was ſi' anklammert an 
Ihna und Ihna abiziagt, bis mir alle Zwei verſinken 
und ertrinken und untergehn! 


Etthofer. 


Nix — nix! Und i ſollt' di am End' allanig 
laſſ'n in fo an hart'n Leb'n? Ganz allanig? Und 
juſtament — jetzt waß i Alles — jetzt wird erſt recht 
g'heirat't! A Mann, der muß einer Gefahr ins Auge 
ſchau'n. Was i hab', das teil' i mit dir. Und gut is. 


Martha. 


Na und na! Wann du net verzichten willſt — 
es is ſchön von dir. Aber dann muß halt i die 
G'ſcheite ſein, dann muß halt i die Starke ſein. 
Daß du meinetweg'n tät'ſt, was du deinetweg'n bereuen 
müßteſt — na, das mag i net. Kümmer' di net um 
mi. I bin jung, i bin g'ſund, — i werd' m'r ſcho' 
helfen — ſo oder ſo. Derweil hab' i ka Recht net 
auf a Glück. J hab' Pflichten. Aber wann i amal 
ſoweit bin, daß i dir ſagen kunnt, jetzt kannſt mi 
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nehmen — und wann's du no’ ledig biſt — nachher 
kannſt mi heirat'n. Und wenn mir nachher ah ſchon alt 
ſan, ſo alt, daß mir nimmer lang mitanander leben 
können — no ſo werden mir halt heiraten, daß mir 
mitanander ſterb'n. 


Etthofer. 


Alſo jetzt, mein Fräulein — jetzt ſetz'n Sie Ihnen 
daher — jetzt werd' ich Ihnen was ſag'n. 


Martha. 
Alſo gut. (Sie ſetzt ſich.) 


Etthofer. 
Mein Fräulein — Sie ſind der bravfte Kerl, 
der mir im Leb'n begegnet is. Ihnen laſſ' — Ihnen 
laſſ' i net ſitzin — und wann i z'grund geh'! 


Martha (ſpringt auf). 

Du willſt den Kampf alſo doch aufnehmen? Na 
alſo! Na alſo! J hab' 'tan, was i nur im Stand 
g'weſ'n bin. Aber jetzt — jetzt kann i mir nimmer 
helf'n! (Sie fliegt an ſeine Bruſt.) 


Etthofer (fie umſchlingend). 
Wir werd'n feſt zuſamm'halt'n — in Leid und 
Freud — gelt? 
Martha. 


Ja, du lieber — du guter Menſch du! Net wahr, 
wenn die Armut die Kraft hätt', daß ſie uns trennt 
— ja, was wär' denn dann? Da wär'n wir ja no' 
viel ärmer! 


— 188 — 


21. Szene. 
Vorige, Viktor. 


Viktor (ſchwingt das Heft). 
Herr Lehrer, i hab' die Prob' g'macht — es ſtimmt! 


Martha. 
Aber ja? Es is Alles in Ordnung! 


Der Vorhang fällt. 


Schluß. 


Julius v. Gans⸗Ludaſſy: 


„Der goldene Boden.“ 
Volksſtück in vier Akten. 


Der Berner Bund ſchreibt in ſeiner Nummer vom 
15. Juni 1902: 


Das Wiener Regierungsſtatthalteramt hat die Aufführung 
dieſes vom deutſchen Volkstheater in Wien angenommenen 
Stückes unterſagt. Da das Stück nirgends die Moral verletzt 
und keine Unanſtändigkeiten darin vorkommen, ſo kann 
dieſes Verbot nur politiſcher Natur ſein. Die Behörde 
fürchtet ein Volksſtück, das die Notlage der kleinen Hand— 
werker in unverhüllter Blöße aufzeigt. Da dies aber in dem 
Proletarierdrama auf ebenſo meiſterhafte Weiſe geſchieht, 
wie Hauptmann in ſeinen „Webern“ die Zuſtände des 
ſchleſiſchen hungernden Proletariats dargelegt hat, ſo müſſen 
die öffentliche Meinung und die Kritik ſich voll und ganz 
auf die Seite des Verfaſſers ſtellen und man kann nur 
bedauern, daß ein ſo ernſtes, gutes, die ſittlichen Fundamente 


R 


der menschlichen Geſellſchaft nicht etwa erſchütterndes, ſondern 
im Gegenteil ſtützendes dramatiſches Werk gerade denjenigen 
Bühnen entzogen bleibt, für die es, da es im Wiener 
Dialekt geſchrieben, in allererſter Linie beſtimmt iſt. Der 
Titel — vom „goldenen Boden“, den das Handwerk haben 
ſoll — iſt natürlich ironiſch gemeint. Einſt hatte es goldenen 
Boden; in unſerer Zeit haben die gewaltigen Etabliſſemente 
der kleinen Handwerker wenigſtens in vielen Geſchäftszweigen 
erdrückt. Hier handelt es ſich um die Schneiderei, in welcher 
den Kleinbetrieb der Zuſchneider, der Flickſchneider u. ſ. w. 
gegenüber den großen Konfektionsgeſchäften nicht mehr recht 
beſtehen kann. Das ſcheint ja nun ein verzwickt proſaiſches 
Thema für ein Theaterſtück, das doch ſozuſagen immer noch 
zur Poeſie im weiteſten Sinne gerechnet werden will. Aber 
es kommt immer nur darauf an, wie ein ſcheinbar proſaiſcher 
Stoff behandelt und wie die in ihm möglichen poetiſchen Elemente 
entwickelt werden. Und da hat der Verfaſſer Vorzügliches 


geleiſtet, dies namentlich durch den Hauptcharakter, den 


redlichen und gutmütigen Schneider Peter Wimmer, der 


ſein Lebtag von den ſtärkeren Individuen, mit denen er zu 


tun bekam, zerrieben wurde, ohne doch ſeine idealiſtiſche 


Rechtſchaffenheit aufzugeben. Hiezu kommt ſeine zärtliche | 


Liebe zu ſeiner Tochter Leni, die ihm von einem gewiſſen⸗ 
loſen Streber, dem den Mantel nach dem Winde drehenden 


und hiedurch Karriere machenden Zuſchneider Anton Tichtl, 
verführt wird. Im dritten Akt erlangt nun der gutmütige 


Wimmer ohne ſein Zutun die Macht, dieſen Tichtl furchtbar 
ſtrafen zu können. Wimmer nämlich allein weiß, daß Tichtl, 
der des Mordes der Konfektionsgeſchäftsinhaberin Brand— 
ſtetter verdächtig geworden, dieſen Mord nicht begangen 
hat. Durch ein Wort kann er den Verführer ſeiner Tochter 
entlaſten; ſchweigt er, ſo iſt Tichtl verloren. Es iſt im 
höchſten Grade intereſſant, wie dieſes Machtbewußtſein den 
ſein Lebtag von aller Welt mit Füßen getretenen Wimmer 
eine Zeitlang trotz ſeiner Redlichkeit und angeborenen Gut— 
mütigkeit überwältigt und in Verſuchung führt, den ſchlechten 
Menſchen zugrunde gehen zu laſſen. Als aber die Leni ſelbſt 
für Tichtl ſich verwendet und dem Vater erklärt, ſie gehe 
ins Waſſer, wenn er nicht ſpreche und die Gerichte aufkläre, 
da gibt Wimmer ſeine Rache auf und es iſt einige Ausſicht, 
daß der durch die furchtbare Gefahr erſchütterte und gebeſſerte 
Tichtl nach der Freiſprechung die Leni heiraten wird. Das 
in den zwei letzten Akten überaus ſpannende Stück ſchließt 
ſomit mit etwas hellerer Perſpektive, ohne daß hiedurch die 
Grundſtimmung der Dichtung und die Idee des hoffnungs— 
loſen Kampfes der kleinen Leute mit den ihnen überlegenen 
Lebensmächten des Großkapitals und der ausbeuteriſchen 
Induſtrie irgendwie gefährdet würde. 


Das Volksſtück Julius v. Gans-Ludaſſys vermeidet jede 
Phraſeologie, jedes falſche Pathos; dagegen kommt in den 
natürlichen Reden der Perſonen oft der lebhafte Humor zur 


Geltung, der dem öſterreichiſchen Volke eigentümlich iſt. 
Und wenn ein paar Stellen ſentimental klingen, ſo iſt auch 
das in Ordnung; denn das Volk iſt ſentimental. Kurz, „der 
goldene Boden“ iſt ein geſundes, kernhaftes Werk, das man 
nur loben kann. 
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